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eweiſe einer Exiſtenz und damit für die chriſtliche Religion zu
liefern, ſo emſiger iſt ELr aber im geheimen mM der lrbeit Der
große Abfall der Gegenwart von der chriſtlichen Religion, der un
begreifliche Haß gegen die atholiſche Kirche ind E viele andere
traurige Erſcheinungen der Gegenwart aſſen ſich QuUm rein menſch—
lich erklären; jedenfalls ur der Verführer, der nach der klaren
Lehre der Offenbarung alles aufbietet, a8 Reich Chriſti zu
ſchädigen, die menſchlichen Leidenſchaften, weiß ſich aber QAbet ˙⁵ guverſtecken, daß der Unglaube der Meinung ſein kann, CS gehe alles

natürli her
In dieſem weiteren Sinne kann eine Beteiligung des

Teufels Am Spiritismus, die manche behaupten, unbedingt zugeben.

Idee und echtsverhältniſſe der tridentiniſchen
geminarien.

Mit Berückſichtigung der unter lu laſſenen dies  ·  2
bezüglichen Dekrete

vbn UDr Anton Perathoner, Auditor der römiſchen bta
Der geiſtliche Stand erfordert ſeiner Erhabenheit eine
beſondere Vorbereitung und Geiſtesbildung. Darum hat die

atholiſche Kirche 3u jeder Zeit die Erziehung und Ausbildung ihrer
Diener als eine ihrer größten Aufgaben betrachtet. Eigene Prieſter⸗
bildungsanſtalten laſſen ich bis zum vierten Jahrhundert allerdings
nicht nachweiſen. Die Apoſtel onnten den nötigen geiſtlichen Nach
wuchs El Qus der Zahl der Neubekehrten decken, während in der
rſten nachapoſtoliſchen Zeit die Biſchöfe dafür orgen mußten, daß
befähigte, zum eil mn Heidenſchulen gebildete Jünglinge zum Kirchen—
dienſte herangebildet wurden. Vom vierten Jahrhundert aber
hatten die Biſchöfe in ihrem Hauſe eigene Schulen Epiſkopien

enannt In denen Knaben und Kleriker Uunter biſchöflicher Auf
ſicht und Ueberwachung wurden.) Aehnliche Schulen be⸗
ſtanden auch un den Klöſtern und Lande ſelbſt; die Aus
bildung der Hleriker geſchah aber immer Qan den biſchöflichen Schulen.
Das gemeinſame Leben VItaà canonica Sive communis) des Dom⸗
und Stiftklerus begünſtigte Internate für jüngere Kleriker.

Conc. Toletanum II vom Jahre 531 (e 28) „Statuimus Ob-
servandum, Ut MmO.  * detonsi vel ministerio leetorum traditi 1 domo ecle—
Siae gub episcopali praesentia praeposito Sibi debeant erudiri.“ Conc.
Toletanum I Jahre 633 (C 12, du 1 „Omnis aetas ab adole—
centia V malum Drond Est. NIihil NIM incertius, ita adolescentium.

1006 Constituere oportuit, ut 81 qui V Clero impuberes aut adolescentes
existunt, 1 un0 Conelavi atrii cCommaneant., Ut lubricae aetatis
108 10  — V luxuria, Sed V disciplinis cclesiastieis .  I deputati Pro-
batissimo seniori, qguenl ut magistrum disciplinae t testem vitae habeant.“
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Auch nach Auflöſung der Vita Communis erhielten ſich noch an
manchen Domkirchen derartige Internate Inter der Leitung des
Scholaſters. Als jedo ſeit dem zwölften Jahrhundert öffentliche
Univerſitäten errichtet wurden, verließen die Theologieſtudierenden
die übrigens im Zerfall begriffenen Dom⸗, Stifts  ·  2 und Pfarrſchulen,
Uum die Univerſität 3u beziehen. Dieſe Praxis wurde mit Recht nicht
mißbilligt, da die Univerſitäten der kirchlichen Ueberwachung Unter  2
worfen und mit ihnen eigene Kollegien oder Erziehungs—
anſtalten (Burſen genannt) für die Kleriker Iu Verbindung anden.
Hiemit war nicht bloß für die wiſſenſchaftliche, ſondern auch für die
ſittlich-religiöſe Erziehung der Kleriker geſorgt Doch bald zeigten
ſich die Schäden, die der Ausbildung des Klerus an den Univerſi—
täten anhafteten. Das Verlaſſen des altchriſtlichen Grundſatzes, daß
der heranwachſende Klerus nur Unter dem Auge des Biſchofes E-
eihe, 0 eine mangelhafte Bildung und Verweltlichung des Klerus
gezeitigt. Die olge davon war Mißachtung des geiſtlichen Standes,
dann aber auch allgemeiner Rückgang de theologiſchen Studiums
Infolge der Reformation konnten die Univerſitäten ihrer Aufgabe,
den Kleru zu erziehen, durchaus nicht mehr genügen. Somit ergab
ſich die dringende Notwendigkeit, bezüglich der Heranbildung des
Klerus m anderer Weiſe andel 3u chaffen und dies namentlich
wegen des großen Mangels an rieſternachwuchs.“)

Geiſtliche und weltliche Behörden?) machten orſ

äge zur
Reform des theologiſchen Studiums und ſomit zur Heranbildung
eines tüchtigen Klerus. Dieſe Beſtrebungen ſetzten gleichzeitig
leuchtete Männer In die at um So gründete der heilige Ignatius
von Loyola Iu Rom das Kollegium Germanikum für die Erziehung
der Kleriker deutſcher Nation, das Im i rE 1552 mit Zöglingen
eröffnet wurde.s Nach dieſem Vorbilde“) nun m jeder Dißzeſe
für die Heranbildung des Klerus ein eigenes geiſtliches Haus, ein
Seminar, errichtet werden. Zu dieſem Zwecke erließen die triden
tiniſchen Väter nach reiflichen Beratungen NI 15 Uli 1563 das
bekannte Seminargeſetz, d) das im folgenden etwas näher unterſucht
werden ſoll

Es fehlte i und Jahrhundert zwar nicht gelehrten Prie
ſtern un Aebten, tüchtige Lehrer aber Urden an den Univerſitäten mmer
eltener. Wien hatte 1549 keinen Profeſſor der Theologie mehr, Ingol

1543 NuL noch einen. Bald herrſchte auch, namentlich un Deutſchland
un England, der drückendſte Prieſtermangel. Us Wien laſſen ſich un
den Jahren — zwei neugeweihte Prieſter nachweiſen. S0
die au III 1534 ernannte Reformkongregation; darl auf den
Konferenzen von Regensburg (1541) und Uugsburg u die Her⸗

bon Bayern und Kaiſer Ferdinand bemühten ich die Reform der
geiſtlichen Bildung. 9 1e Steinhuber, Geſchichte des Kollegium Ger⸗—

0 Dieſe Vor—manikum⸗Hungarikum in Rom, Freiburg 1895, de
bildlichkeit beſtreitet grundlos Merkle, Q8 Konzil von Trient und die
Univerſitäten. 5) Conc. rid 8688. XX Ca de ref.
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Idee der tridentiniſchen Seminarien. Ausgehend von
der Tatſache, daß das Jünglingsalter voll efahren und darum
ſchon frühzeitig zur Frömmigkeit und zum Gottesdienſte heran  2  —
gebildet werden ſoll, verpflichte das Konzil von Trient alle iſchöfe
nach Maßgabe des Vermögens und der 1 der ſiözeſe eine
beſtimmte Anzahl von Knaben Aus ihrer Stadt  FF und 16zeſe oder,
wenn ſie ſich hier nicht vorfinden, Qus ihrer Provinz in einem Kob
legium nahe der Kirche oder an einem anderen entſprechenden,
Biſchofe auszuwählenden rte 3u verpflegen, religibs 3u erziehen
und m den geiſtlichen n nötigen profanen und heiligen
Wiſſenſchaften zu unterri  en. Hiemit iſt der deale Geſi

Spun
der den Konzilsvätern vorſchwebte, gekennzeichnet, * iſt der Geſichts
punkt einer Uten religiöſen Erziehung Uunter der Leitung des Biſchofs
Der junge angehende Kleriker ſoll von ſchlimmen Einflüſſen der
Welt möglichſt ferngehalten werden, ſoll ſchon frühzeitig und nicht
erſt Im ordinationsfähigen ſter dem Biſchofe zur Bildung, Beauf⸗
ſichtigung und Prüfung anvertraut ſein 1es iſt die Tendenz, die
das Trienter Seminardekret verfolgt. Dieſer Tendenz entſprechend
dürfen ins Seminar Ur Zöglinge aufgenommen werden, die
Anlage und Beruf zUum geiſtlichen Stande haben Als äußeres Zeichen
V  — Willens, mn den geiſtlichen Qan. 3u treten, tragen die Alumnen
die Tonſur und geiſtliche Kleidung. Den Geiſt der Frömmigkeit ollen
tägliche Anhörung der heiligen Meſſe monatliche El und der
Empfang des Altarsſakramentes nach Ermeſſen des Beichtvaters
lebendig erhalten. Zur praktiſchen Vorübung ſollen die Seminar—
zöglinge beſonders an Feſttagen der Kathedrale und in anderen
Kirchen des Ortes Dienſt leiſten.?)

Neben der religiöſen Erziehung erhalten die Seminariſten den
grammatiſchen und höheren theologiſchen Unterricht. Die einzuhal⸗
(n Studienordnung gibt das Tridentinum folgendermaßen n!

„Die Alumnen en Unterricht erhalten in Grammatik, Geſang,
kirchlicher Zeitrechnung und anderen nützlichen Künſten; ſie ſollen
kennen lernen die Heilige Schrift die kirchlichen Bücher, die ehr
rage der Heiligen, die Formen zur Spendung der Sakramente,
beſonders was zum Beichthören zweckdienlich ſcheint, owie die Formen
der heiligen Gebräuche (Riten) und Zeremonien.“ Dieſe knappen,
vom Konzil bezüglich des Studienbetriebes erlaſſenen Vorſchriften
bedurften un der Folge ſelbſtverſtändlich einer praktiſchen Ausgeſtal

Vgl. das oben zitierte vierte Konzil von TLD  bledo Dieſer Kirchen
dienſt, den die Alumnen 3u leiſten aben, beſteht vorzüglich im Chordienſt
Uund erſtreckt ſich ni auf die Werktage, ſondern beſchränkt ſich auf die
Feſttage, worunter jedoch nicht bloß die hohen, ſondern auch die niederen
Feiertage ſowie die onntage verſtehen ind Jedenfalls aber kann der

leiſten, ooft dies notwendig iſt Die Kanoniker jedoch dürfen die Alumnen
Biſchof gebieten, daß die Alumnen wenigſtens Iin der Kathedralkirche Dienſt

3u ihrem Privatdienſte nicht verwenden. Vgl Lucidi, De vISit. Iim
365 und 367,
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tung, die ſie auch fanden. lieb eS 10 dem Biſchofe unbenommen,
über das vom Tridentinum geforderte inimum hinaus höhere der
Zeit entſprechende wiſſenſchaftliche Anforderungen 3u ſtellen und den
Theologen einen beſtimmten Studienplan vorzuſchreiben. Methodiſch
blieb der theologiſche Schulunterricht noch ange in den alten Ge
leiſen. Die fortſchreitende Wiſſenſchaft aber drängte den Semi⸗
narien wie den Univerſitäten von ſe auf eine Erweiterung
und Umgeſtaltung des Lehrplanes. So kam ES, daß die Studienpläne,
den Zeitverhältniſſen und Bedürfniſſen Rechnung tragend, überall
höhere Anforderungen ſtellten, als IM Tridentinum vorgeſehen war.1)

Neben dem idealen Geſichtspunkt emer 9  E religiöſen Erziehung
und theologiſchen Ausbildung verfolgten die Konzilsväter mit threm
Seminardekret auch einen praktiſchen Zweck Wie ereits erwähnt,
herrſchte 3u damaliger Zeit großer Prieſtermangel. Um den
breiteren und geſünderen Volksſchichten den Zugang 3zUum Prieſter
Um 3 eröffnen, beſtimmte das Konzil von Trient, daß für die
Aufnahme n die Seminarien zunächſt die Söhne der Armen un
Betracht Immen en Damit ſind aber Reiche vom Prieſtertum
Ni ausgeſchloſſen, da ſie nach dem Tridentinum, Die noch ſpäter
hervorgehoben werden wird, ebenfalls mn den Seminarien Aufnahme
finden oder aber In anderen Anſtalten, an den Univerſitäten
ihr Ziel erreichen önnen. Hiemit Immen Dru zur wiederholt ven⸗
tillerten Frage, ob die Ausbildung der Theologen tridentiniſchen
Seminarien oder an ſtaatlichen Univerſitäten 3u geſchehen habe, be
ziehungsweiſe zur Frage über die Stellung des Tridentinums 3u
den beſtehenden Univerſitäten.

Gewiß iſt, daß * durchaus nicht in der Abſicht des Triden⸗
tinums lag, durch das Seminardekret die an den Univerſitäten be
ſtehenden theologiſchen Fakultäten 3u beeinträchtigen oder gar auf
zuheben ies geht ſchon QAus dem mſtande hervor, daß das
Tridentinum In ſeinem angen Dekrete die noch den Univerſitäten
beſtehenden theologiſchen Fakultäten mit keinem Orte erwähnt und
auch nirgends ſagt, daß dieſe zur Erziehung des Klerus ungeeignet
ſeien und darum IN Zukunft die Seminarien die einzigen recht
mläßigen Pflanzſtätten 9  1— und würdiger Prieſter bilden ſollen.
Vielmehr beſtätigte das Konzil die Privilegien der Univerſitäten?)
und forderte zur Erlangung gewiſſer Benefizien einen akademiſchen
Grad.s) Wenn demnach Im Sinne des Konzils von Trient der
Unterricht An den Seminarien ſich nur auf die praktiſchen er

Die nähere Beſprechung der verſchiedenen Studienpläne ieg nicht
mM Rahmen dieſer Arbeit. Für Oeſterreich un wohl auch für Deutſchland
DI.

ſt wichtig der von Rautenſtrauch verfaßte und M Oktober 1774 promul⸗
gierte, 1788 modifizierte Studienplan; ſpezielle Bedeutung für Oeſter
reich hat die Studienordnung 19. März 1858 und die Promotions⸗
ordnung vom Li 1903 2) 688 ＋7, de ref.; 8688. XI de
ret 8688. XXVG. de ref 688 XXII, de ref.; 86887

18 de ref 8688 XXIVR. de 1e

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift 111. 1915
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erſtrecken ſoll, die zur Ausübung der Seelſorge notwendig ſind,
beabſichtigte * keineswegs, die höheren Studien auszuſchließen, die
10 nach Die vor zur Erlangung gewiſſer Kirchenämter erfordert ſind
Wie ereits erwähnt, beſorgten vor den tridentiniſchen Zeiten die
Univerſitäten 1e die Dom und Kloſterſchulen die Erziehung und
Bildung des Klerus Zur Zeit des Tridentinums aber be
onders den eu  en Univerſitäten die traurigſten Zuſtände.
Auch die Dom und Kloſterſchulen waren infolge des Niederganges
der isziplin und des kirchlichen Geiſtes un den Kapiteln und Klöſtern
tief geſunken. une allgemeine Verrohung nd Entſittlichung des
Volkes war eingeriſſen; der Klerus ſelbſt An in wiſſenſchaftlicher
und ſittlicher Beziehung tief das chriſtliche olk refor⸗
miert werden, mußte vor allem ein tüchtiger, frommer Seelſorge—
lerus in genügender Anzahl herangebildet werden. ies aber onnte
nuL durch Errichtung neuer Kollegien, durch Gründung von Semi⸗
narien erreicht werden. Der Zweck alſo, den das Konzil von Trient
bei Gründung von Seminarien verfolgte, ſt vor allem das Bedürfnis
der Seelſorge, den theologiſchen Fakultäten den Univerſitäten aber

CS in keiner Weiſe präjudizieren. Und vielleicht gerade des⸗
halb chreibt CS nirgends or, daß nuLl die den Seminarien
Gebildeten 3 Prieſtern geweiht werden dürfen. Demzufolge iſt 8
kein Abweichen von der tridentiniſchen orſchrift, wenn die Seminar—
zöglinge ihre theologiſchen Studien ſtaatlichen Univerſitäten voll
enden, falls nUUL dem Biſchofe der notwendige rechtliche Einfluß auf
die Ernennung der Profeſſoren und den Studienbetrieb geſichert und
die Errichtung eines Seminars oder Konviktes bei der Univerſitätermöglicht iſt Ein weiterer Beweis, daß die Kirche mit der Errich⸗
tung von Seminarien ihre Stellung zu den Univerſitäten keineswegs
geänder hat, ergibt ſich auch aus der Tatſache, daß Seminarien
Univerſitätsorten eigener theologiſcher Lehranſtalten entbehren. So⸗
dann haben und Biſchöfe nach wie vor nicht aufgehört, die
Univerſitäten 3 fördern, neue 3 gründen oder Kollegien daran 3u
errichten. Wenn nun auch das Tridentinum durchaus nicht beab⸗
ſichtigte, die mit reichlicheren Studienmitteln ausgeſtatteten theo
logiſchen Fakultäten den Klerikern 3u verſchließen, hat e8 doch
die ründung von Seminarien anbefohlen, n denen der zukünftige
Klerus unächſt Erzogen und dann auch wiſſenſchaftli für die Seel
orge herangebildet werden Dieſer weck kann In vielen Diö⸗
3e

ſen Nn Ermangelung anderer Anſtalten durch die Seminarien
erreicht werden, und darum ſind und leihen die Seminarien für
viele ſözeſen geradezu eine Notwendigkeit. Hiernach hat die Löſung
der Frage: Univerſität oder tridentiniſches Seminar? zu lauten
Univerſität und tridentiniſches Seminar. Denn beide Aben ihre
Vorzüge, beide können ihrer Aufgabe entſprechen.)

Vgl. Heiner, Theol. Fakultäten Uund trid Seminarien, 1900 Derſ Noch⸗
mals e Fakultäten und trid Seminarien, 1901 Merkle. Das Konzil von
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Wenn wir das bisher Geſagte kurz zuſammenfaſſen, läßt
ſich die Idee des tridentiniſchen Seminardekretes folgendermaßen
ausdrücken: In allen Dibzeſen ſollen Seminarien errichtet werden,
amit n dieſen die angehenden jungen Kleriker, fern von den
ſchlimmen Einflüſſen der Welt, bor allem Erzogen und dieſe Seite
wird beſonders hervorgehoben und dann theologiſch für die
praktiſche Seelſorge durchgebildet werden und dies Uunter der ber
aufſicht des Biſchofs 1e8 iſt und bleibt der ettende Gedanke des
ganzen Seminardekretes und erklärt ſich Qu den Verhältniſſen und
Umſtänden der Zeit, Uunter welchen S erlaſſen wurde Irgendwelcheandere Tendenz läßt ſich Qus dem Dekrete nicht herausleſen.

Wie zeitgemäß das tridentiniſche Seminardekret war, beweiſt
der große Anklang, den eS nicht bloß bei geiſtlichen und weltlichen
Fürſten fand, ſondern auch bei einfachen Geiſtlichen und Laien, die
durch Stiftungen und Gründung von religiöſen Genoſſenſchaften, die
dann die Leitung der Diözeſanſeminarien übernahmen oder auch ſelbſt
ſtändige Anſtalten nach tridentiniſchem Vorbilde errichteten, die Idee
der tridentiniſchen Seminarien C verwirklichten, Er förderten.
Allerdings ſehlte CS auch nicht an entgegengeſetzten Strömungen, da
die Durchführung des Konzilsbeſchluſſes große Anforderungen ſowo
M die Biſchöfe als auch die Pfründeninhaber (dieſen letzteren
war namentlich die Seminartaxe läſtig) ſtellte. Hiezu kamen Iin ein⸗
zelnen Ländern lokale Schwierigkeiten wie die Lehren des
Gallikanismu und des Janſenismus, ſowie das Einmiſchen der
Staatsgewalt, die den Biſchöfen die Erziehung des Klerus ent
ziehen verſuchte.“
Trient und die Univerſitäten. Siebengartner, Liften und Einrichtungen JurBildung der Geiſtlichen 1 ZurEl der Ausführung des trid Seminar⸗
dekretes ſei kurz folgendes erwähnt Mit em eiſpiele gingPius 1 der ſchon 1564 das römiſche Seminar (Seminarium romanum) Unter
Leitung der Jeſuiten eröffnete. Auch Kardinal Amulio von Rieti und BiſchofMartin von Schaumburg In errichteten ereits 1564 Seminarien. in
beſonderer Förderer der Seminaridee war der eilige Karl 2..  Borrom  äus, der
für ern Mailänder Seminar eigene Statuten ſchrie Um die Seminarſachemachten ſich ferner außer den meiſten nachtridentiniſchen Päpſten verdient
Kaiſer Ferdinand Maximilian II., die Herzöge Albrecht und Wilhelm
bon Bayern, König Ludwig XIV U. Im allgemeinen war un Deutſchlandund Oeſterreich die Durchführung des tridentiniſchen Dekretes wegen der un:

ruhigen Zeitverhältniſſe erſt nach und möglich, während in den :mͤMa

—
niſchen Ländern die Trienter Form ſich raſcher und gleichförmiger entwickelte.
In Frankreich, man meiſt erſt In der zweiten Hälfte des 17 JahrhundertsSeminarien errichtete, wurde (ren Leitung ielfach den neugegründetenRongregationen, un anderen Ländern den Jeſuiten übertragen. In manchenDiözeſen vurde nicht das volle tridentiniſche Seminar, Knaben⸗ und
Prieſterſeminar (auch „kleines“ und „großes  4. Seminar genannt) eingerichtet,ſondern bloß das Klerikalſeminar für die theologi und praktiſche ù5  —
bildung des zukünftigen Prieſters. Dies onnte deswegen geſchehen, eil n
wiſchen durch die Jeſuiten Uund durch verſchiedene geiſtliche Orden und obn⸗-
gregationen Piariſten, Franziskaner, Theatiner, Barnabiten, Somasker,Baſilianer U. zahlreiche, Unter kirchlicher Leitung ſtehende Gymnaſien

33*
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„On der atur, überall Leben iſt, m den Inſtinkten der
anzen und Tiere, Im allgemeinen Geiſt der Dinge, un der Men
heit, Im osmiſchen Weltall gibt eS ein ſychiſches Element; und
dieſes offenbart ſich uns immer mehr durch die modernen Studien,
beſonders durch die Unterſuchungen über ſeeliſche Fernwirkung und
durch alle Beobachtung noch unerklärter Erſcheinungen

„Die unbekannten Naturkräfte ſtellen NUL einen leinen Teil
der wirklich vorhandenen dar Das menſ Weſen iſt nit
noch wenig erforſchten Fähigkeiten ausgeſtattet; die bei den Medien,
den „Krafterzeugern“ gemachten Beobachtungen laſſen ſie jetzt In den
Vordergrund treten, ebenſo wie den menſchlichen Magnetismus, die
Hypnoſe, die Telepathie, das Sehen ohne Auge, das weite Geſicht
Dieſe unbekannten ſychiſchen Kräfte verdienen In den Kreis wiſſen
ſchaftlicher Unterſuchung gezogen 3u werden. Sie ſtehen noch in der
Zeit des Ptolemäus und harren ihres Kepler nd Newton; wir
müſſen ſie endlich unterſuchen.“)

Was da verlangt wird, iſt ereits n ausgiebigem Maße He⸗
chehen die Neurologen, die Pſychopathologen und Pſychologen haben
gar nanche auffallende Erſcheinungen, die rüuher für über⸗
natürlich hielt, natürlich, pſychologiſch erklärt. Dazu gehören
auch die iritiſtiſchen Erſcheinungen: ſoweit ſie nicht AlS Schwindel
aufgedeckt worden, Aben ſie ſich als pathologiſche Erſcheinungen
mehr oder weniger abnormer Individuen oder doch 4ls Leiſtungen
einſeitiger ſtark ausgebildeter Fähigkeiten erwieſen, die nicht neue

Kräfte verlangen, ondern un der Richtung des Normalen liegen,
einer Steigerung der natürlichen Anlagen des Menſchen bedürfen. Sie
mit Flammarion auf einen „Univerſaldynamismus“, auf den „all
gemeinen El der inge“ zurückführen, El einen phantaſtiſchen
Pantheismus, den ſogenannten Panpſychismus proklamieren. Ein
ſolcher wird reilich von berühmten Philoſophen und Naturforſchern
wie Fechner Paulſen, Verworn vertreten, iſt aber eines Denkers
und Forſchers unwürdig. Dichter und Märchenerzähler laſſen alles
belebt, beſeelt ſein. Man behauptet, nur Tatſachen, nuL Erfahrung
gelten laſſen zu wollen, nd nun legt nuian Steinen, dem Waſſer,
der Luft alle Erfahrung Leben bei

will nicht behaupten, daß alle piritiſtiſchen und damit
zuſammenhängende Dinge, wie etwa das zweite Geſicht reſtlos von
der Wiſſenſchaft erklärt ſeien, aber nach den Erfolgen, die bisher
erzielt ſind, läßt ſich erwarten, daß auch noch andere das Wunder
bare verlieren werden, freilich nUuLr auf dem Wege renger Erfor
ſchung der Tatſachen, nicht durch phantaſtiſche Spekulationen, wie ſie
Flammarion, Fechner U. 3JUum beſten geben.

Die eigentlich ſpiritiſtiſche Theorie, die Erklärung der Erſchei
nungen durch abgeſchiedene Geiſter (Spirits), welche anfang  8  — ganz

Das Et der Seele. „Die Zukunft“ XVI



507

allgemein war, iſt wenigſtens bei den neueſten Forſchern ziemlich un
Mißkredit gekommen, ſie nennen ſich auch lieber Okkultiſten als
Spiritiſten und faſſen jenen amen auch weiter: ſie verſtehen Inter
Okkultismus alle geheimnisvollen, ſogenannten magiſchen Kräfte, die
noch der Erklärung harren.

Flammarion ſelbſt findet die Geiſterhypotheſe ſehr unwahr⸗
cheinlich die Manifeſtationen der Abgeſtorbenen ſinnlos Er ſagt

bezweifle nicht, daß die Seele den Körper überdauert. ber
daß ſie ſich dann noch durch Handlungen bemerkbar macht: dafür
haben wir bis heute keinen unumſtößlichen Beweis. muß agen,
daß dieſe Annahme nicht wahrſcheinlich iſt Wenn die Seelen der
Verſtorbenen mn unſerer Nähe, auf unſerem Planeten, blieben, o
würde dieſe unſichtbare Bevölkerung 100.000 pro Tag, ungefähr

Millionen Im V  ahr, Um drei Milliarden 620 Millionen
während eines Jahrhunderts nd um 36 Milliarden In einem V  he
tauſend wachſen, wenn man nicht annehmen will, daß dieſe Seelen
wieder In andere Körper auf der Erde wandern.

Wie viele Geiſtererſcheinungen und Manifeſtationen leten ſich
uns ? Was bleibt übrig, man die Einbildungen, utoſugge—
ſtionen und Halluzinationen ſtreicht? Beinahe nichts. Ein ⁰ auf
fallend ſeltenes Vorkommen ſpricht gegen die Realität ſolcher Er
ſcheinungen.

Man kann allerdings annehmen, daß nicht alle menſchlichen
Weſen ihren Tod überdauern und daß Im allgemeinen ihr ſychiſches
Weſen ſo unbedeutend, ſo klein, ſo nichtig iſt, daß 68 aſt gänzlich
im Aether, Im umgebenden Weltenraum aufgeht, wie die Seelen der
Tiere. Die denkenden Weſen aber, die ſich der Exiſtenz ihrer Seele
bewußt ſind, verlieren nicht ihre Perſönlichkeit und ihren Ent
wicklungskreis fort Von hier Qus könnte EeS natürlich ſcheinen,

Diu ſie bei gewiſſen Gelegenheiten hervortreten ehen Müßten
Ni die infolge eines Rechtsirrtums zum ode Verurteilten nd
Hingerichteten wiederkommen, um ihre Unſchuld 3u beweiſen Müßten
die hienieden ungerächt Ermordeten nicht kommen, um ihre Mörder
anzuklagen? Wie ich den Charakter eines Robe  ierre, eines Saint  2
J

V

Uſt, eines Fouquier-Tinville kenne, mo ich ſehen, wie ſie ſich

denen rächten, die über ſie triumphiert haben. Müßten die Opfer
von 1793 nicht wiederkommen, Uum den Schla der Sieger 3u ſtören?
Von den 20.000 erſchoſſenen Kommunekämpfern wenigſtens
ein Dutzend den ehrenwerten Herrn Thiers unaufhörlich peinigen
müſſen, der wirklich zu viel Ruhm daran geſetzt hat, dieſen Aufſtand
erſt entſtehen laſſen um ihn dann gewaltſam niederzudrücken.

Larum kehren die von ihren Eltern beweinten Kinder nie
zurück, um ſie zu röſten? Warum verlaſſen un die Weſen, die

die teuerſten„ für immer? nd die unterſchlagenen E

Q⸗
mente? nd die mißdeuteten letzten Willensäußerungen? nd die
gefälſchten Abſichten?
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Ein altes Wort ſagt Nur die Toten kehren nicht wieder. Dieſer
Aphorismus enthält vielleicht keine unbedingte Wahrheit; doch ſind
die Geſpenſter elten, ſehr ſelten und ma ſich kein genaues

ild von threm Weſen Kommen Geſtorbene wirklich wieder? Das
iſt noch nicht erwieſen.

ch habe bis jetzt vergeblich nach einem ſicheren Identitäts—
eweis In den Mitteilungen der Medien geforſcht Auch begreift man
nicht, warum die Geiſter der Medien bedürfen, Um ſich offen  5
baren, wenn ſie n Unſerer Umgebung leben. Sie müßten inen Teil
der allumfaſſenden Natur ilden. Dennoch ſcheint mir, daß die piri
tiſtiſche Hypotheſe mit demſelben Recht wie andere aufrechterhalten
werden muß, denn alle Erörterungen darüber haben ihre Unhalt
arkeit nicht erwieſen.

Warum aber gehören 3u dieſen Offenbarungen immer fünf
oder ſechs Perſonen, die Um einen T

iſch herumſitzen müſſen? 5
iſt auch nicht ſehr wahrſcheinlich. Es väre allerdings denkbar, daf
Geiſter mn Unſerer Nähe leben, denen C(5 Unter gewöhnlichen Bedin—

nicht möglich iſt, ſich ſichtbar, hörbar und fühlbar 65  ù machen,
da ſie nicht vermögen, leuchtende Strahlen, die unſere Netzhaut
reffen könnten, noch Schallwellen, die unſerem Ohr zugänglich paren,
noch Berührungen hervorzubringen. E  alb könnten gewiſſe Bedin—⸗
L welche die edien beſitzen, notwendig ein, amit ſie ſich
offenbaren. Memand hat das Recht, 3u eugnen Aber o
viel Zuſammenhangloſes

ꝗ abe hier In meinem Schrank mehrere Tauſende von
„Geiſtern“ diktierter Mitteilungen. Die Analyſe gibt un Im letzten
Grunde eine Unkle Ungewißheit ber die Urſachen Unbekannte
pſychiſche Kräfte. Flüchtige Weſen Dahinſchwindende Geſichte
Vas auch nuLr dem Geiſt faßbar Are Das iſt nicht einmal o viel
ver wie eine Definition in der Chemie oder einn geometriſcher Lehrſatz
Ein Waſſerſtoffmolekül iſt Im Vergleich amit ein Felſen

Die meiſten der beobachteten Erſcheinungen, Geräuſche, Möbel
bewegungen, Gepolter, Zittern, Klopfen, beantwortete Fragen ſind
wirklich kindiſch albern, gewöhnlich, oft lächerlich und eher mutwil—
ligen Knabenſtreichen ähnlich als ernſten Handlungen. Das müſſen
wir zugeben Warum ollten ſich die Seelen der Toten auf ſolche
Weiſe die eit vertreiben? Die Annahme cheint wirklich ſinnlos.
Zweifellos wechſelt ein gewöhnlicher Menſch ni ſeinen intellektuellen
noch ſeinen moraliſchen Wert von einem Tag zum anderen; und
wenn EL nach dem ode fortlebt, kann man wohl erwarten, ihn 0
wiederzufinden, wie 7 vorher war Statt deſſen wie viele under
lichkeiten und Ungereimtheiten!

Dieſe Bedenken Flammarions gegen ie Geiſterhypotheſe werden
3u peremtoriſchen Beweiſen dieſe, man nicht mit den
Spiritiſten die Kluft zwiſchen iesſei und Jenſeits aufhebt, ſondern
den Zuſtand der abgeſchiedenen Seelen Im Lichte des Glaubens be
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trachtet. Sie ſind n ihrem definitiven Endzuſtand angelangt oder
werden darauf endgültig vorbereitet. Sie ſtehen unter der
mittelbarſten Leitung und Behandlung Gottes und können nicht
nach Belieben hier erſcheinen, IM neugierige, ſenſationsbedürftige
Leute mit allerhand Kunſtſtücken 3u beluſtigen. Wie vielen Geiſtern
iſt auch chon ihr Geiſterkoſtüm ausgezogen worden? Das 0 Geiſter

—

2
mädchen etty des berühmten Mediums Miller roch ſtark nach
Tabak Werden die modernen Damen ihre Unſitte, Zigaretten 3u
rauchen, auch Im Jenſeits fortſetzen?

Noch keine einzige Wahrheit oder Entdeckung haben die
Geiſter mitteilen können, ihr Wiſſen geh  1 über den Bildungsſtand
der Medien nicht hinaus. Sie verkünden vielfach glaubensfeindliche,
beſonders pantheiſtiſche Lehren.

Wenn alſo wirklich Geiſter Im Spiele wären, könnten * NuL

verworfene Geiſter ſein Denen ſtehen die albernen Polterſzenen
und Kindereien, wie ſie auch in Spukgeſchichten erzählt werden, ſehr
gut

Die Spiritiſten weiſen olche ſchwarze Geiſter ſehr entſchieden
ab; ſie erzählen von Bekehrungen, die durch ſpiritiſtiſche itzungen
erzielt worden eien, ſie behaupten, die Religion werde durch te
gefördert, wir erhielten dadurch Aufſchluß und Gewißheit ber da
Jenſeits, über das Schickſal der Seelen nach dem ode Duprel
meint, dieſer Weg ſei 3 vergleichen mit einer Reiſe nach Paris
Per Schnellzug, während Unſere Beweiſe einer Reiſe dahin auf einem
alten Klepper gliche.

Allerdings wäre ein Aunmlttelbarer Verkehr mit der anderen
Welt der leichteſte Weg, 3u ihrer Kenntnis zu gelangen; daß
dieſer Verkehr aber ur ein eingebildeter ſt, dürfte Aus dem Ge
ſagten lar geworden ſein Es iſt aber auch eine * Täuſchung,
wenn glaubt, der Religion mit dem Spiritismus 3u dienen;
CT Dill eine neue Offenbarung In die der allein wahren
geoffenbarten und durch göttliche Bezeugung geſicherten Religion
etzen Hierin zeig ich recht frappant die Nemeſis, die Ironie des
—

ν

chickſals den allein vernünftigen Glauben verläßt man und ver
ällt nun einem unvernünftigen Aberglauben. Ott verſagt man den
Glauben, ſchenkt dagegen betrügeriſchen, zum mindeſten ſehr zweifel⸗
haften Medien unbedingtes Vertrauen und äßt ſich Qter der
Lüge der Naſe herumführen. Denn daß derſelbe bei der ganzen
Bewegung um Spiele iſt, läßt ſich woh nicht eugnen Nicht zwav
m der Weiſe, daß EL die großen Kunſtſtücke der Medien durch eine
öheren Kräfte ſelbſt produzierte, denn ern E ſichtbares Eingreifen
de Teufels iſt nUuLr durch Gottes Zulaſſung möglich, und darum
was außerordentlich Seltenes, Pte die gottgewirkten Uunder 2  luch
1 10 offenbar, daß die teufliſchen offenen Einflüſſe auf das Leben
In der Gegenwart viel ſeltener geworden Iu Der Teufel iſt 3u
ſchlau, dem gegenwärtigen ungläubigen Volk ⁰ handgreifliche
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Beweiſe ſeiner Exiſtenz und damit für die chriſtliche Religion zuliefern, Aum ſo emſiger iſt EL aber Im geheimen an der Arbeit. Der
gr Abfall der Gegenwart von der chriſtlichen Religion, der un
begreifliche Haß die katholiſche Kirche und ſo viele andere
traurige Erſcheinungen der Gegenwart laſſen ſich kaum rein menſch—
lich erklären; jedenfalls ürt der Verführer, der nach der laren
Lehre der Offenbarung alles aufbietet, Um das Reich Chriſti zu
ſchädigen, die menſchlichen Leidenſchaften, weiß ſich aber dabei ˙o zuverſtecken, daß der Unglaube der Meinung ſein kann, eS gehe alles
ganz natürlich her

In dieſem weiteren Sinne kann man eine Beteiligung des
Teufels Am Spiritismus, die manche behaupten, unbedingt zugeben.

Idee und Bechtsverhältniſſe der ridentiniſchen
geminarien.

Mit Berückſichtigung der unter lu Erlaſſenen dies
bezüglichen Dekrete

obn IDr Anton Perathoner, Auditor der römiſchen bta
Der geiſtliche an erfordert ſeiner Erhabenheit eine
beſondere Vorbereitung und Geiſtesbildung. Darum hat die

atholi  —  che Kirche jeder Zeit die Erziehung und Ausbildung ihrer
Diener als eine ihrer größten Aufgaben betrachtet. Eigene Prieſter⸗
bildungsanſtalten laſſen ſich bis zum vierten Jahrhundert allerdings
nicht nachweiſen. Die Apoſtel onnten den nötigen geiſtlichen Nach
wuchs leicht Qus der Zahl der Neubekehrten decken, während in der
erſten nachapoſtoliſchen Zeit die Biſchöfe dafür orgen mußten, daß
befähigte, zum eil in Heidenſchulen gebildete Jünglinge zum Kirchen⸗
dienſte herangebildet wurden. Vom vierten Jahrhundert aber
hatten die Biſchöfe mn ihrem Hauſe eigene Schulen Epiſkopien
enannt un denen Knaben und Kleriker Unter biſchöflicher Auf
icht und Ueberwachung Erzogen wurden.!) Aehnliche Schulen be
ſtanden auch In den Klöſtern und Lande ſelbſt; die Aus
bildung der Hleriker geſchah aber immer an den biſchöflichen Schulen.
Das gemeinſame Leben VIIA Canonica Sive communis) des Dom⸗
und Stiftklerus begünſtigte Internate für jüngere Kleriker.

Conc. Toletanum II vom Jahre 531 (E 28) „Statuimus Ob-
servandum, Ut MOX detonsi vel ministerio lectorum traditi 1N domo ecle—
Siae 8Sub episcopali praesentia praeposito Sibi debeant erudiri.“ Cone
Toletanum I vom Jahre 633 1  7 1 „Omnis aetas ab adole
centia in malumI est. NIihil im incertius, vita adolescentium

hoe constituere oportuit, Ut 81 qui In Clero impuberes aut adolescentes
existunt, 11 In0O conelavi atrii Commaneant. Ut lubrieae aetatis
—08 110  — in Iuxuria, Sed 1 disciplinis écclesiastieis agant, deputati PTO/
batissim0o seniori, ut magistrum disciplinae et testem vitae habeant.“
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Auch nach Auflöſung der Vita Communis erhielten ſich noch an

manchen Domkirchen derartige Internate Inter der eitung des
Scholaſters. Als jedoch ſeit dem zwölften Jahrhundert öffentliche
Univerſitäten errichtet wurden, verließen die Theologieſtudierenden
die übrigens Im Zerfall begriffenen Dom⸗, Stifts und Pfarrſchulen,
uUm die Univerſität beziehen. Dieſe Praxis wurde mit Recht nicht
mißbilligt, da die Univerſitäten der kirchlichen Ueberwachung Unter
worfen und mit ihnen eigene Kollegien oder Erziehungs⸗
anſtalten (Burſen genann für die Hleriker In Verbindung ſtanden
Hiemit war nicht bloß für die wiſſenſchaftliche ſondern auch für die
ſittlich⸗religiöſe Erziehung der Kleriker geſorgt Doch bald zeigten
ſich die Schäden, die der Ausbildung des Klerus den Univerſi⸗
täten anhafteten. Das Verlaſſen des altchriſtlichen Grundſatzes, daß
der heranwachſende Klerus nulr Unter dem Auge des Biſchofe 15
eihe, 0  6 eine mangelhafte Bildung und Verweltlichung des Klerus
gezeitigt. Die olge davon war Mißachtung des geiſtlichen Standes,
dann aber auch allgemeiner Rückgang de theologiſchen Studiums
Infolge der Reformation onnten die Univerſitäten ihrer Aufgabe,
den Klerus zu erziehen, durchaus nicht mehr enügen. Omt ergab
ſich die dringende Notwendigkeit, bezüglich der Heranbildung des
Klerus m anderer Weiſe andel ſchaffen und dies namentlich

des großen Mangels an rieſternachwuchs.)
Geiſtliche und weltliche Behörden'?) machten Vorſchläge zuu

Reform des theologiſchen Studiums und ſomit zur Heranbildung
eines tüchtigen Klerus. teſe Beſtrebungen ſetzten gleichzeitig
leuchtete Männer un die Tat Um So gründete der heilige Ignatius
von Loyola In OmPm das Kollegium Germanikum für die Erziehung
der Kleriker deutſcher Nation, das Im ahre 1552 mit Zöglingen
eröffnet wurde.s) Nach dieſem Vorbilde“ nun 0  6 in jeder Diözeſe
für die Heranbildung des Klerus ein eigenes geiſtliches Haus, ein
Seminar, errichtet werden. Zu dieſem Zwecke erließen die triden⸗
tiniſchen Väter nach reiflichen Beratungen NI 15 Uli 1563 das
bekannte Seminargeſetz,d) das im folgenden näher unterſucht
werden ſoll

Es fehlte IM und Jahrhundert zwar nicht gelehrten Prie
ſtern und Aebten, tüchtige Lehrer aber wurden d den Univerſitäten mmer
eltener. Wien hatte 1549 keinen Profeſſor der Theologie mehr, Ingol
ta 1543 noch einen Bald errſchte auch, namentlich tn Deutſchland
und England, der drücken Prieſtermangel. Aus Wien laſſen ſich Iin
den Jahren — nNUL zwei neugeweihte Tieſte nachweiſen. H

arl auf den
Konferenzen von Regensburg (1541) und ugsburg (1548) Auch die Her⸗

te vom au III 1534 ernannte Reformkongregation;
zoge von Bayern und Kaiſer Ferdinand bemühten ich Am die Reform der
geiſtlichen Bildung 3) lehe Steinhuber, Geſchi des Kollegium Ger
manikum⸗Hun arikum In Rom, retbur 1895, de 10 Dieſe Vor
bildlichkeit beſtreitet grundlo Merkle, Das Konzil von Trient und die
Univerſitäten. 9 Cone rid 8688. CaD de ref.
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Idee der tridentiniſchen Seminarien. Ausgehend von
der Tatſache, daß das Jünglingsalter voll eéfahren und darum
ſchon frühzeitig zur Frömmigkeit und zum Gottesdienſte heran⸗
gebilde werden ſoll, ver das Konzil von Trient alle Biſchöfe,
nach Maßgabe des Vermögens und der 1 der Diözeſe eine
beſtimmte Anzahl von Knaben dGus ihrer und iözeſe oder,

ſie ſich hier nicht vorfinden, Qus ihrer Provinz in einem Kol
legium nahe der 1 oder an einem anderen entſprechenden,
Biſchofe auszuwählenden rte zu verpflegen, religiös 3u erziehen
und n den zum geiſtlichen an nötigen profanen und heiligen
Wiſſenſchaften zu unterrichten. Hiemit iſt der ideale Geſichtspunkt,
der den Konzilsvätern vorſchwebte, gekennzeichnet, iſt der Geſichts
punkt einer gute religiöſen Erziehung Unter der Leitung des Biſchofs
Der junge angehende Kleriker ſoll von ſchlimmen Einflüſſen der
Welt möglichſt ferngehalten werden, EL ſoll ſchon frühzeitig nd nich
erſt Im ordinationsfähigen ter dem Biſchofe zur Bildung, eauf⸗
ſichtigung nd Prüfung anvertraut ſein. 1eS iſt die Tendenz, die
das Trienter Seminardekret verfolgt. Dieſer Tendenz entſprechend
dürfen ins eminar nUL Zöglinge aufgenommen werden, dle
Anlage nd Beruf 3Uum geiſtlichen Stande haben Als äußeres Zeichen
des Willens, mn den geiſtlichen Stand 3u treten, tragen die Alumnen
die Tonſur und geiſtliche Kleidung. Den El der Frömmigkeit ollen
tägliche Anhörung der heiligen Meſſe monatliche Beicht und der
Empfang des Altarsſakramente nach rmeſſen des Beichtvaters
lebendig erhalten. Zur praktiſchen Vorübung en die Seminar—
zöglinge beſonders n Feſttagen der Kathedrale und un anderen
Kirchen des Ortes Dienſt leiſten.?)

Neben der religiöf Een Erziehung erhalten die Seminariſten den
grammatiſchen und höheren theologiſchen Unterricht Die einzuhal⸗
tende Studienordnung gibt das Tridentinum folgendermaßen
„Die Alumnen ollen Unterricht erhalten in Grammatik, Geſang,
kirchlicher Zeitrechnung und anderen nützlichen Künſten; ſie ſollen
ennen lernen die Heilige Schrift die kirchlichen Bücher, die ehr
vorträge der Heiligen, die Formen zur Spendung der Sakramente,
beſonders was zum Beichthören zweckdienlich ſcheint, ſowie die ormen
der heiligen Gebräuche (Riten) und Zeremonien.“ Dieſe nappen,
vom Konzil bezüglich des Studienbetriebes erlaſſenen Vorſchriften
bedurften un der olge ſelbſtverſtändlich einer praktiſchen Ausgeſtal⸗

Vgl das oben zitierte vierte Konzil von Toledo Dieſer Kirchen
dienſt, den die Alumnen 3u leiſten aben, eſteht vorzüglich iM Chordienſt
und 1 ſich nicht auf die Werktage, ſondern beſchränkt ſich auf die
Feſttage, jedo nicht bloß die ohen, ſondern auch die niederen
Feiertage ſowie die onntage verſtehen N. Jedenfalls aber Qann der
Biſchof gebieten, daß die Alumnen wenigſtens in der Kathedralkirche Dienſt
leiſten, Ooft dies notwendig iſt Die Kanoniker jedo dürfen die Alumnen
3 ihrem Privatdienſte nicht verwenden. Vgl Lucidi, De visit. SaCT. lim

365 und 36
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tung, die ſie auch fanden. lieb 8 10 dem Biſchofe unbenommen,
über das vom Tridentinum geforderte Minimum hinaus höhere, der
Zeit entſprechende wiſſenſchaftliche Anforderungen zu ſtellen und den
Theologen einen beſtimmten Studienplan vorzuſchreiben. ethodiſch
blieb der theologiſche Schulunterricht noch ange in den en Ge
leiſen. Die fortſchreitende Wiſſenſchaft aber drängte den Semi⸗
narien wie den Univerſitäten von ſe auf eine Erweiterung
und Umgeſtaltung des Lehrplanes. So kam E 7 daß die Studienpläne,
den Zeitverhältniſſen und Bedürfniſſen Rechnung tragend, überall
höhere Anforderungen ſtellten, als Im Tridentinum vorgeſehen war.“)

Neben dem ideaglen Geſichtspunkt einer 9  2 religiöſen Erziehung
und theologiſchen Ausbildung verfolgten die Konzilsväter mit ihrem
Seminardekret auch einen praktiſchen Zweck Wie ereits erwähnt,
errſchte 3 damaliger Zeit großer Prieſtermangel. m Uun den
breiteren und geſünderen Volksſchichten den Zugang zUum Prieſter⸗
tum 3 eröffnen, beſtimmte da Konzil von Trient, daß für die
Aufnahme In die Seminarien zunächſt die Söhne der Armen mn
Betracht kommen en Damit ſind aber Reiche vom Prieſtertum
nicht ausgeſchloſſen, da ſie nach dem Tridentinum, wie noch ſpäter
hervorgehoben werden wird, ebenfalls n den Seminarien Ufnahme
finden oder aber In anderen Anſtalten, QAn den Univerſitäten
ihr Ziel erreichen önnen. Hiemit kommen wir zur wiederholt ven
tillerten Frage, ob die Ausbildung der Theologen tridentiniſchen
Seminarien oder ſtaatlichen Univerſitäten geſchehen habe, be
ziehungsweiſe zur Frage ber die Stellung des Tridentinums 3
den beſtehenden Univerſitäten.

Gewiß iſt, daß ES durchaus nicht In der Abſicht des Triden
mums lag, durch das Seminardekret die Qn den Univerſitäten be
ſtehenden theologiſchen Fakultäten 3u beeinträchtigen oder gar auf
zuheben ieS geht ſchon Qus dem mſtande hervor, daß das
Tridentinum un ſeinem angen Dekrete die noch an den Univerſitäten
beſtehenden theologiſchen Fakultäten mit keinem Orte erwähnt und
auch nirgends ſagt, daß dieſe zur Erziehung des Klerus ungeeignet
ſeien und darum In Zukunft uur die Seminarien die einzigen recht
mäßigen Pflanzſtätten 6 und würdiger Prieſter bilden ſollen.
Vielmehr beſtätigte das Konzil die Privilegien der Univerſitäten?)
und forderte zUur Erlangung gewiſſer Benefizien einen akademiſchen
Grad.s5) Wenn demnach ImM Sinne des Konzils von Trient der
Unterricht N den Seminarien ſich nuL auf die praktiſchen

Die nähere Beſprechung der verſchiedenen Studienpläne ieg nicht
m gahmen dieſer Arbeit. Für Oeſterreich und wohl au f  Ur Deutſchland
iſt wichtig der von Rautenſtrauch verfaßte und NI Oktober 1774 promul
gierte, 1788 modifizierte Studienplan; pezielle Bedeutung für Oeſter
reich hat die Studienordnung vom 9. März 1858 und die Promotions⸗
ordnung N I 1903 29 Sess. 75 de ref.; SSe88. XI de
rek. 8S688. XXVG, de ref 688 XXII, de rer. 86887

de ref.; 8688 XXIV. de ref

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. LILI. 1915 33
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erſtrecken ſoll, die zur Ausübung der Seelſorge notwendig ſind,
beabſichtigte * keineswegs, die höheren Studien auszuſchließen, die
10 nach Vie vor zur Erlangung gewiſſer Kirchenämter erfordert ſind
Wie ereits erwähnt, beſorgten vor den tridentiniſchen Zeiten die
Univerſitäten e die Dom und Kloſterſchulen die Erziehung Und
Bildung des Klerus Zur Zeit des Tridentinums waren aber be
onders den eu  en Univerſitäten die traurigſten Zuſtände.
Auch die Dom und Kloſterſchulen waren infolge des Niederganges
der Disziplin und des kirchlichen Geiſtes in den Kapiteln und Klöſtern
tief geſunken. Eine allgemeine Verro ung nd Entſittlichung des
Volkes war eingeriſſen; der Klerus ſelbſt an in iſſenſchaftlicher
und ſittlicher Beziehung tief Sollte nun das chriſtliche olk refor⸗
miert werden, mußte vor allem eun tüchtiger, frommer Seelſorge⸗
klerus in genügender Anzahl herangebildet werden. Dies aber konnte
nuLl durch Errichtung neuer Kollegien, durch Gründung von Semi—⸗
narien erreicht werden. Der Zweck alſo den das Konzil von Trient
bei Gründung von Seminarien verfolgte, iſt bor allem das Bedürfnis
der Seelſorge, den theologiſchen Fakultäten den Univerſitäten aber

C8 n keiner Weiſe präjudizieren. Und vielleicht gerade des⸗
halb ſchreibt CS nirgends vor, daß ULr die an den Seminarien
Gebildeten U Prieſtern geweiht werden dürfen. Demzufolge iſt 8
kein Abweichen von der tridentiniſchen Vorſchrift enn die eminar—
zöglinge ihre theologiſchen Studien ſtaatlichen Univerſitäten voll
enden, alls dem Biſchofe der notwendige rechtliche Einfluß auf
die Ernennung der Profeſſoren und den Studienbetrieb geſicher und
die Errichtung eines Seminars oder Konviktes bei der Univerſität
ermöglicht iſt Ein weiterer Beweis, daß die rche mit der Errich⸗
tung von Seminarien ihre Stellung 3u den Univerſitäten keineswegs
geändert hat, ergibt ſich auch Qus der Tatſache, daß Seminarien
Univerſitätsorten eigener theologiſcher Lehranſtalten entbehren. So
dann haben und Biſchöfe nach wie vor nicht aufgehört, die
Univerſitäten fördern, neue gründen oder Kollegien daran 3u
errichten. Wenn auch das Tridentinum durchaus nicht beab⸗
ſichtigte, die mit reichlicheren Studienmitteln ausgeſtatteten theo
ogi  en Fakultäten den Klerikern 3u verſchließen, hat e8 doch
die Gründung von Seminarien anbefohlen, in denen der zukünftige
Klerus unächſt Erzogen und dann auch wiſſenſchaftlich für die Seel
orge herangebildet werden Dieſer Zweck kann in vielen Diö⸗
zeſen II Ermangelung anderer Anſtalten Ur durch die Seminarien
erreicht werden, und darum in und leiben die Seminarien für
viele Dißzeſen geradezu eine Notwendigkeit. Hiernach hat die Löſung
der Frage: Univerſität oder tridentiniſches Seminar? lauten
Univerſität und tridentiniſches eminar. Denn beide haben ihre
Vorzüge, beide önnen threr Aufgabe entſprechen.)

Vgl. Heiner, Fatultäten und trid Seminarien, 1900. Derſ Noch⸗
ma theol Fakultäten und trid Seminarien, 1901 erkle. Das Konzil von
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Wenn wir das bisher Geſagte kurz zuſammenfaſſen läßt
ſich die Idee des tridentiniſchen Seminardekretes folgendermaßen
ausdrücken: IN allen Diözeſen ſollen Seminarien errichtet werden,
amit mn dieſen die angehenden jungen Kleriker, fern von den
ſchlimmen Einflüſſen der Welt, vor allem Erzogen und dieſe Seite
wird befonders hervorgehoben und dann eologiſch für die

raktiſche Seelſorge durchgebildet werden und dies Unter der ber⸗
aufſicht des Biſchofs 1eS iſt und bleibt der ettende Gedanke des
ganzen Seminardekretes und erklärt ſich Qus den Verhältniſſen und
Umſtänden der Zeit, uUunter welchen 68 erlaſſen wurde Irgendwelche
andere Tendenz äßt ſich aus dem Dekrete nicht herausleſen.

Wie zeitgemäß das tridentiniſche Seminardekret war, beweiſt
der große Anklang, den C8 nicht bloß bei geiſtlichen und weltlichen
Fürſten fand, ſondern auch bei einfachen Geiſtlichen und Laien, die
durch Stiftungen und ründung von religiöſen Genoſſenſchaften, die
dann die eitung der Diözeſanſeminarien übernahmen oder auch ſelbſt
tändige Anſtalten nach tridentiniſchem Vorbilde errichteten, die Idee
der tridentiniſchen Seminarien C1 verwirklichten, C förderten.
Allerdings fehlte ES auch nicht entgegengeſetzten Strömungen, da
die Durchführ des Konzilsbeſchluſſes große Anforderungen ſowo
n die Biſchöfe als auch die Pfründeninhaber dieſen etzteren
war namentlich die Seminartaxe läſtig) ſtellte. Hiezu kamen mn ein⸗
zelnen Ländern lokale Schwierigkeiten wie die Lehren des
Gallikanismus und des Janſenismus, owie das Einmiſchen der
Staatsgewalt, die den Biſchöfen die Erziehung des Klerus 3u ent
ziehen erſuchte.“)
Trient Uund die Univerſitäten. Siebengartner, Liſten und Einrichtungen zul
ildung der Geiſtlichen. 1 ZurEl der Ausführung des trid Seminar⸗
ekrete ſei kurz folgendes erwähnt. Mit 9  m eiſpiele ging voran
Pius 1 der ſchon 1564 das römiſche Seminar (Seminarium romanum) Unter
Leitung der Jeſuiten eröffnete. Auch Kardinal Amulio von Rieti und Biſchof
Martin von Schaumburg un1 errichteten bereits 1564 Seminarien. IIn
beſonderer Förderer der Seminaridee war der eilige Rarl Borromäus, der
für ein Mailänder Seminar eigene QAtuten ſchrie Um die Seminarſache
machten ſich ferner außer den meiſten nachtridentiniſchen Päpſten verdient
Kaiſer Ferdinand 1.5 Maximilian H., die Herzöge Albrecht und Wilhelm
von Bayern, König Ludwig XIV. Im allgemeinen Dar Iun Deutſchland
und Oeſterreich die Durchführung des tridentiniſchen Dekretes wegen der Uun.

ruhigen Zeitverhältniſſe erſt nach und nach möglich, während mn den TOMA

niſchen Ländern die Trienter Form ſich raſcher und gleichförmiger entwickelte.
In Frankreich, wo man meiſt erſt In der zweiten Hälfte des 17 Jahrhunderts
Seminarien errichtete, wurde deren Leitung ielfach den neugegründeten
Rongregationen, mn anderen Ländern den Jeſuiten übertragen. In manchen
iözeſen wurde nicht das volle tridentiniſche Seminar, Knaben— und
Prieſterſeminar (auch „kleines“ und „großes“ Seminar genannt) eingerichtet,
ondern bloß das Klerikalſeminar für die theologiſche und praktiſche Au

⁰

V
bildung 68 zukünftigen Prieſters. Die konnte eswegen geſchehen, weil mnm.
wiſchen durch die Je

&W

ſuiten und durch verſchiedene geiſtliche en und Dbn-
gregationen Piariſten, Franziskaner, Theatiner, Barnabiten, Somasker,
Baſilianer U. w.) zahlreiche, Unter kirchlicher Leitung ſtehende Gymnaſien

33*
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II Die Rechtsverhältniſſe der neuen Seminarien hat das
Konzil von Trient elbſt ziemlich geregelt und wurden dieſe
IM Laufe der Zeit m einzelnen Punkten durch die Konzilskongregation
oder durch beſondere päpſtliche Erläſſe näher erläutert

Nach den Intentionen des Tridentinums ſoll in jeder Diözeſe
ein Seminar errichtet werden. „Wenn jedoch“, el 8 Im Konzils
dekret, „dies m einzelnen iözeſen wegen großer Armut nic möglich
iſt, dann ſoll die Provinzial-Synode oder der Metropolit mit den
zwei älteſten Suffraganen Aus den Einkünften zweier oder mehrerer
Kirchen, welchen 1e inzeln ein Kollegium nicht leicht errichtet
werden kann, wenigſtens der Metropolitankirche oder an einem
gelegeneren Tte ein Seminar errichten, damit daſelb die Knaben
jener Kirchen Eerzogen werden. Biſchöfe, die in der Errichtung des
Seminars und deſſen Erhaltung nachläſſig ſind, en vom Erz
biſchof die ebenfalls nachläſſigen Erzbiſchöfe aber und die Ohe
ſtehenden vom Provinzialkonzil ar zurechtgewieſen und zur ebb
achtung der tridentiniſchen Vorſchriften gezwungen werden.“
Hiemit verpflichtete das Konzil von Trient ſtrenge die Biſchöfe zur
Gründung von Seminarien. Doch handelt CS ſich nUuL Um ern dis
ziplinäres, alſo nicht ein Unter allen Umſtänden verpflichtendes
eſe Hiebei iſt zu bemerken, daß das Tridentinum, welches den
Biſchöfen die Gründung von Seminarien zur Pflicht machte, weder
die Erteilung der Weihen noch die Ueberweiſung eines Kirchenamtes
von der Erziehung in einem eminar abhängig gemacht hat Hievon
errichtet worden waren. Neben den Diözeſanſeminarien entſtanden in großer
Zahl weitere Kollegien, denen beſonders die päpſtlichen Seminarien n
Rom und außerhalb Roms, ſowie die für die der Miſſion errichteten
Anſtalten V rechnen ind In Oeſterreich und Deutſchland ſuchte der
Staat nach Aufhebung des mit der Seminarleitung vielerorts betrauten
Jeſuitenordens die Seminarien als T1ES mixta beherrſchen. In dieſem inne
gründete oſef II die Generalſeminarien. Durch Konkordate wurden auch die

In Oeſterreich werden dieſe bekanntlich teilsSeminarien neu geordnet.
Urch eigene Beſitzungen, te vom Religionsfonds erhalten. Die Profeſſoren
und Vorſtände werden vom Biſchofe rnannt Seminarien an Univerſitäts—
orten entbehren eigener theologiſcher Anſtalten; der ehrplan iſt überall der
gleiche Vgl. Siebengartner Vgl auch Artikel VII des öſterreichiſchen
Konkordates, der lautet „Seminaria episcopalia conservabuntur t Ubi
4110 COTUIII haud plene suffieit ſni, Ul d mentem SaCcri coneilii Tridentini
inservire debent, 1P81 augendae COngruO modo providebitur. Praesules 10e-
cesani adem luxta SaCrOTrUUII CanOnU UI OrMalIll pleno et libero jure guber⸗
nabunt et administrabunt. Igitur praedictorum seminariorum rectores ot

professores 86u magistros nominabunt et quotiescumque necessarium aut
Utile ab ipsis censebitur, removebunt. Adolescentes PUuerosS 11 118 ffor-
mandos recipient, prou dioecesibus suis expedire In Domino judicaverint
Qui Studiis VN seminariis hisce vacaverint, Ad cCholas alias cuiuscumque
instituti praevio idoneitatis Examine admitti EG 110H Servatis Servandis Dro
qualibet EX:tra 8eminarium cathedra possunt.“ Im öſterreichiſchen
Konkordate ird alſo daran feſtgehalten, daß die egelung der Prieſter⸗
erziehung eine TES internda der 1 iſt und ſomit ganz um kirchlichen
Jurisdiktionsgebiet gehört.
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iſt im ganzen Dekrete keine ede Wenn alſo mn einzelnen Diözeſen
behufs Empfang der Weihen eine beſtimmte Aufenthaltszeit im
Diözeſanſeminar und Aehnliches vorgeſchrieben iſt, beruht dies nicht
auf tridentiniſcher Orſchrift, ſondern auf partikulären Anordnungen,
die ſelbſtverſtändlich auch Rechtskraft haben.

It des Seminars Oll Im allgemeinen die Biſchofsſtadt ſein,
doch kann der Biſchof ETL CS für gut findet, auch einen anderen
Ort als Sitz des Seminars beſtimmen. In größeren Diözeſen kann
der Biſchof auch mehrere Seminarien errichten, jedo müſſen leſe
von dem bei der Kathedralkirche befindlichen mn allem abhängig ſein
und rechtlich eine Einheit bilden Knaben— und Prieſterſeminar können
voneinander ſein, wie die  8 10 tatſächlich beſonders In
deutſchen Gegenden ielfach der Fall iſt Sollte C8 In einer Diözeſe
unmöglich ſein, ein Prieſterſeminar 3 unterhalten, ſoll wenigſtens
ein Knabenſeminar errichtet werden, das dann das Recht auf die
Seminartaxe Neben dem Diözeſanſeminar kann der Biſchof an

verſchiedenen Tten auch andere Kollegien und Konvikte für Kleriker
und weltliche Studenten errichten, was 10 QWi vielen Diözeſen 9e·
chehe iſt

Im Sinne des ridentinums en ins Seminar vorzugsweiſe
die der Armen aufgenommen werden; die Reichen ſind aber
bon der ufnahme nicht ausgeſchloſſen falls ſie Eifer zeigen,
und der Kirche dienen wollen; doch müſſen die Reichen auf
eigene Koſten verpflegt werden. Warum für die Ufnahme zunächſt
die Söhne der Armen mn Betracht kommen, iſt ereits geſagt worden.
Unter den7 die zunächſt Ufnahme nden ollen, ſind die
Armen nach kanoniſchem egriffe verſtehen, die Söhne
*  jener, die durch ernſte Arbeit den ſtandesgemäßen Lebensunterhalt
ich erwerben müſſen oder nUuL ein karges Einkommen haben;?)
eigentliche mendicantes, alſo Bettler Im wahren Sinne des Wortes,
wurden nach dem organge des heiligen arl Borromäus durchweg
abgewieſen.“) Die aufzunehmenden Knaben ollen nicht Uunter zwölf
Jahre alt ſein,“) Qus legitimer Ehe ſtammen, den Elementarunter

0 S0 erklärte die Konzilskongregation Mn Una. Melphitana: „In éecclesia,
Ubi 8un deo tenues reditus, Ut s8eminarium erigi IOI possit, provideatur
saltem expensis beneficia obtinentium de duobus ministris, altero gram-
maticae, et altero musicae, quibus instruantur pauperes pueri Civitatis Et
dioecesis, 1 SOrumque sSumptus Otus Clerus contribuat proinde 81 COU-
tribuerit a0 sSeminarium formatum.“ tehe Ferraris, Prompta bibliotheca

Seminarium 104 teſe werden auch „Miserabiles“
— Zur Sache agt Lucidi, De vISit. SACT. lim II. 337 12, Ed

1878: „Quampvis ditiorum hominum Hlii XCIudi 0OII debeant, nihilo-
InUS bauperum Hlii praecipue sunt eligendi; V du paupertas COonfundi

Borromaeus.“
On deébet CUII mendicitate; mendieos siquidem 0  — admittebat Carolus

Die Gründe dieſer weiſen Verfügung ſind ennleu  end
ach einer Entſcheidung der Konzilskongregation vom Juni 1876

können auch jüngere Knaben aufgenommen werden, wonn dieſe IR Seminar
auf eigene Koſten leben4*  ene
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richt ereits genoſſen haben oder, wie das Konzil von Trient ſich
ausdrückt, hinlänglich leſen und reiben können nd Hoffnung
gewähren, daß ſie ſich dem Dienſte Gottes widmen werden. Dem
Imeſſen des Biſchofs iſt eS überlaſſen, die Knaben nach ihrer
Anzahl, ihrem Alter und Fortſchritt mn Klaſſen einzuteilen. An Stelle
der Ausgetretenen ſoll der Biſchof wieder C(CUe aufnehmen, ſo daß
das eminar eine immerwährende Pflanzſtätte für Diener Gottes ſei.)

Wie die Aufnahme ins Seminar, iſt auch die Entlaſſung
graus dem Biſchofe vorbehalten. Ueber die Entlaſſung untauglicher
Seminariſten chreibt das Konzil von Trient vor „Unartige und
Unverbeſſerliche, 0  1e Verbreiter ſchlimmer Sitten werden ſie (ie
Biſchöfe ſtrenge ſtrafen, auch dadurch, daß ſie dieſe, *
nötig iſt, ausſtoßen, und indem ſie alle Hinderniſſe entfernen, werden
ſie angelegentlich dafür ſorgen, was zur Erhaltung nd Vergröße⸗
rung einer ˙o frommen und eiligen Anſtalt erforderlich ſcheinen
wird.“ Die Aufgenommenen ſind gratis 3u verpflegen. Alumnen,
E  E, ohne die eiligen Weihen empfangen QAus dem Seminar
treten, ebenſo entlaſſene Seminariſten ſind m allgemeinen nicht ver.
1  El, dem Seminar die Unterhaltskoſten erſetzen, Außer e8
waäre dies ſtiftungsgemäß oder durch ein Synodalgeſetz oder durch
legitime Gewohnhei vorgeſchrieben.?) In dieſem Falle müßten bei
der Aufnahme owohl die Alumnen als auch deren Eltern hievon
verſtändigt werden.

Die Rechte und en der Seminaralumnen im Sinne des
Tridentinums ergeben ſich Qus dem ereits Geſagten. Hier ſei noch
erwähnt, daß die Seminariſten n öffentlichen Prozeſſionen unmittel
bar nach dem Kathedralkreuz ehen,) wenn nämlich alle Prozeſſions⸗
teilnehmer Uunter dem einzigen Kathedralkreuze einherſchreiten. Iſt
dies nicht der Fall, ondern 0  en die Stadtpfarrer, Kollegiat—
kapitel ihr eigenes Kreuz, dann haben die Seminariſten
vor dieſen die Präzedenz nd ſolgen dem Kreuze der Kathedral⸗
L, der ſie 10 dienſtlich zugeteilt ſind.)

Bezüglich der Beſchaffung der für Errichtung und Erhaltung
des Seminars nötigen Mittel hat das Tridentinum eingehende Vor
ſchriften erlaſſen. Wenn nämlich die Kathedralkirche für die Thd

der Anſtalt (für Auszahlung des Gehaltes Lehrer und
Dienſtboten, für Verpflegung der jungen eute w.) nicht hin
reichende Mittel beſitzt, muß allen Dompfründen und den übrigen
Pfründen owie allen Orden (Mendikantenorden ausgenommen) und

aufnahme von Seminariſten iſt das Dekret der Konzilskongregation „Vetuit“— Von einſchneidender Bedeutung bezüglich Entlaſſung und Wieder⸗
vom ezember 1905, ſpäter die Rede ſein ird Vgl Lueidi

334  7 I. Caerem. episc. lib II, Cp 33,
n Sarnen., Febr. 1716 Die Seminarprofeſſoren ilden

mit den Seminariſten nicht elne Körperſchaft und gehen arum bei Pro
zeſſionen nicht mit dieſen, ondern mit den übrigen Prieſtern der Stadt ohne
irgendeine Präzedenz I Januen., Jul
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Bruderſchaften der Dißzeſe eine Seminartaxe, das ſogenannte Semi⸗
nariſtikum Quch alumnaticum oder taxa Conciliaris genann auf
erlegt werden. Selbſt der Biſchof iſt verpflichtet, Qus ſeinen Menſal⸗
einkünften eine entſprechende Taxe für das Seminar zahlen; die
weiblichen en können von der Seminartaxe nUL durch ein ſpezielles
Privilegium befreit erden.“ Von der Zahlung der Seminartaxe
befreit ſind die bbates nullius. die elbſt ein eminar haben,?)
owie alle Benefizien und Inſtitute, die Qus nichtkirchlichen Gütern
errichtet ſind.s) Sollten die durch die Seminartaxe gewonnenen Bei⸗
träge nicht genügen, kann der Biſchof ſowohl behu Errichtung
als auch Erhaltung des Seminars mehrere infache Benefizien ver
einigen. Die Höhe der Seminartaxe beſtimmt der Biſchof, jedo
Unter Beirat von wenigſtens zwei Mitgliedern ſeines Domkapitels
und zweier anderer Geiſtlichen dus der Stadt Die Seminartaxe
entfällt, Staatsmittel, Privatwohltätigkeit, Stiftungen
den Bedarf für die Erhaltung des Seminars decken

Die Anſtellung der Lehrer und die Beſtimmung des Lehrſtoffes
und der Lehrmethode ebenfalls dem Biſchofe zu.“) 1es iſt
ausſchließliches Recht der Kirche, was auch Qus der Verwerfung der
33 und Theſe des Abu hervorgeht.s) Durch Verwerfung
der erſteren eſe wird, dem Konzil von Trient konform, Aus
geſprochen, daß S ein aus  ießliches, eigenes und urſprüngliches

10 Vgl die lelen Entſcheidungen der Konzilskongregation bei Ferraris
N Romana., 11 August. 1742

Nn Neapolitana, Jul 1588 So n Uebereinſtimmung mit dem Triden
inum Papſt enedikt' III un ſeiner Konſtitution „Creéditae nobis“ vom Jahre
1725 Der gleiche Papſt gab Üüber die Seminartaxe eine eigene Inſtruktion,
welche, wenn auch NUL für Italien verbindlich, doch allgemein beachtenswert iſt
en Text der Konſtitution Uund Inſtruktion te. bei Ferraris 179

Hierüber agt das Konzil von Trient *— folgendes: „Deinde, Ut
CU  — minori impensa huiusmodi Cholis instituendis provideatur, tatuit
sancta Synodus, Ut episcopi, archiepiscopi, primates I. Iii OCOrum Ordi—
narii, Scholasterias obtinentes, I alios quibus est lectionis vel doctrinae

adnexum, 0 docendum 1 IPsis Schohs instituendos, DeT IPS08,
81 1donei fuerint, alioquin Der 1doneos substitutos ab isdem sScholastieis
eligendos I ab 0rdinariis approbandos, tiam Der Subtractionem fruetuum
COgant t compellant. Guod 81 judicio episcopi digni nO.  — fuérint, allum qul
dignus Sit. nominent, mn!l appellatione remota; quod 81 neglexerint, epi-
SCOPUS IPSe deputet. Docebunt autem praedicti, videntur episcopo *
pedire: De Cetero ETO Offleia vel dignitates 1Ilae, Scholasteriae di-
cCuntur, nonnisi doctoribus Vel magistris aut licentiatis IN pagina aut
1 jure canoniců, t aliis personis 1doneis, t qui PeT IPSOS 10 unu
explere possint, cConferantur, t aliter facta provisio nulla Sit et invalida.“

Theſe „Non pertinet uniee 20 celesiasticam jurisdictionis b
testatem Proprio nativo jure dirigere theologicarum doctrinam.“

Gegenſatz Es iſt ausſchließlich Sache der kirchlichen Jurisdiktionsgewalt,
mit eigenem und Uurſprünglichem den theologiſchen Unterricht eiten.

Theſe In IPSIS clerieorum sSeminariis methodus Studiorum Ad-
hibenda Civili auctoritati subjicitur.“

Gegenſatz Die mn den Klerikalſeminarien einzuhaltende Studienordnung
Unterliegt erſt recht nicht der Staatsgewalt.
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Recht der kirchlichen Amtsgewalt iſt, den theologiſchen Unterricht 3u
organiſieren und 3u beſtimmen, und daß Omi eine andere Autori⸗
tät (wie D die einzelnen Lehrer, die theologiſchen Fakultäten oder
ſonſtige Dritte) in dieſer Materie nicht kompetent iſt Denn kraft
göttlichen Rechtes ſind nur der Ap und d

＋ Biſchöfe die dent
lichen Lehrer. Wer alſo ein theologiſches Lehramt ausüben will, kann
dies nUuLl iM Auftrage nd mit Erlaubnis des ordentlichen Lehramtes
tun Darum ſind Theologieprofeſſoren, die ihre unmittelbare An
ſtellung vom Staate erhalten, dadurch noch nicht berechtigt, auf
Grund dieſer ihr theologiſches Lehramt auszuüben; hiezu bedürfen
ſie der Sendung, der missio Canonica, ſeitens des ordentlichen Lehr

m der Kirche, ſeitens des Papſtes oder Biſchofs dem
ſie auch u allem, was die theologiſchen Studien als betrifft,
unterſtehen. Dem einzelnen Lehrer C8 nur frei, wie EL den
theologiſchen Stoff erweitert und ſeinen Schülern vermittelt

Wie nun der kirchlichen Gewalt ein eigentliches urſprüngliches
Recht zur Leitung des theologiſchen Unterrichtes IM allgemeinen 3U⸗

unterliegt ihr Im beſonderen die In den Klerikalſeminarien
einzuhaltende Studienordnung. Die Staatsgewalt als ſolche hat kein
Recht, ſich n die theologiſchen Studien einzumiſchen, beziehungsweiſe
das Studienweſen zu beſtimmen, 3u leiten und zu beaufſichtigen,
was durch Verwerfung der heſe des Syllabus ausgeſprochen
iſt Allerdings kann der QU bezüglich der theologiſchen Studien
anſtalten erworbene Rechte eſitzen, und zwar un Ländern, wo die
Regierung zum Unterhalt der Seminarien, Ur Beſoldung der Lehrer

Beiträge leiſtet, wie dies mn Oeſterreich, Deutſchland und
mM anderen Ländern der Fall iſt Doch beziehen ſich dieſe Rechte
nUuL auf den äußeren Betrieb des theologiſchen Unterrichtes, nie aber
auf den Inhalt der Lehre. Wenn darum der Staat  T= beſtimmt,
daß nur V  Um Studium der Theologie zugelaſſen werden, die
das Gymnaſium abſolviert haben, daß das Studium der Theologie
drei oder vier Jahre dauern ſoll, daß die Seminarprofeſſoren Doktoren
der Theologie ſein 0  en reſpektiert die Kirche derartige Beſtim⸗
mungen, ohne jedoch hiemit ern Recht des Staates als ſolchen auf
die theologiſchen Studien anzuerkennen. Dieſes Recht Aus
ſchließlich der Kirche zu.Y)

Das Tridentinum hat zwar die oberſte Leitung der Seminarien
und der damit verbundenen Schulen dem Biſchofe übertragen, jedoch
hat dieſer nicht eine unumſchränkte Macht. Er muß vielmehr mn allen
Dingen, die die Leitung und Verwaltung des Seminars betreffen,
ſich eines Beirates bedienen. Dieſer Beirat iſt ein zweifacher. Der
eine iſt für die Verwaltung des Seminars und beſteht Qus zwei
Kanonikern der Kathedralkirche, deren einer vom Biſchofe, der andere
vom Kapitel ſelbſt gewählt wird, ſowie Qus zwei Geiſtlichen der

10 Vgl Heiner, Syhllabus, 172 und 228
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Stadt, deren Wahl bezüglich des einen ebenfalls dem Biſchofe, be
züglich des anderen aber der Geiſtlichkeit zuſteht. Der andere Beirat
iſt für die geiſtliche Seminarleitung und Seminardisziplin beſtimmt
und ſoll Aus zwei älteren, einflußreichen, vom Biſchofe frei zu
wählenden Kanonikern der Kathedralkirche eſtehen Das Triden⸗
mum verbietet jedoch nicht, daß die zwei für die Verwaltung e·
wählten Kanoniker vom Biſchofe gleichzeitig auch als Beiräte für die
geiſtliche Seminarleitung herangezogen werden.)) Das mt aller
dieſer Deputierten iſt On ſich lebenslänglich, doch können 1ieſe
Aus einem triftigen Grunde, Die langwieriger Krankheit,
lter dgl entfernt und durch andere erſetzt werden, deren Wahl
aber ebenfalls in der vorbezeichneten Weiſe vorzunehmen iſt Die
Beiräte haben beratende und nicht entſcheidende Stimme, jedoch
muß der Biſchof deren Utachten einholen in allen Dingen, die ſich
auf die Seminarverwaltung, auf die Disziplin und Erziehung der
Kleriker beziehen. Den Rektor, Beichtvater, Verwalter und die Lehrer
des Seminars beſtellt der Biſchof wie auch dieſe Aus triftigen
Gründen entfernen kann, jedoch immer nach Anhörung der Beiräte
und dies bei Strafe der Ungültigkeit des betreffenden Aktes Die
Verwaltung des Seminars iſt Sache des Biſchofs, der ährlich ber
deſſen Einkünfte Rechenſchaft entgegennehmen ſoll in Gegenwart de
Verwaltungsrates zweier Kanoniker und zweier Aus der Geiſt

—
ichkeit) Würde die Rechnungslegung NuUL vor dem Biſchofe in Ab⸗
weſenheit des Verwaltungsrates geſchehen müßte die Sache vom

Apoſtoliſ Wen Stuhle ſaniert werden.)
Die ahl der Beiräte iſt genau nach den Vorſchriften des Triden—

tinums vorzunehmen. — Aug 1864 657) Der eine
der Deputierten für die Seminarverwaltung, der von der Geiſtlichkeit 3u
wählen iſt, muß nach allgemeiner Anſicht nicht ausſ

ießlich Stadtklerus
rwählt werden, ſondern es kann ich QON deſſen ahl auch der Landklerus
beteiligen, da die Ausdrucksweiſe des Tridentinums den Diözeſanklerus
anzudeuten cheint ( Propag. Fidei, 21 gun 1879 XI 492.)
An der ahl der Beiräte, die vom Stadtklerus vorzunehmen iſt, dürfen
Kanoniker nicht teilnehmen. (S Jan 1890 II 397.

Lueidi 380 106 Die Inſtruktion der Konzils
kongregation vom 15. März 1897 die ſüdamerikaniſchen Biſchöfe chärft
die Beobachtung der tridentiniſchen Vorſchriften neuerdings eln und gibt
genau an, un welchen en der Biſchof da  8 Gutachten des Beirates einzu  —
holen hat Der Wichtigkeit wegen ſei die Inſtruktion der auptſa N

angeführt. Es Eel daſel anderem „Recepta regula est, ch
inde ＋7 nuno 1585 tradita saepius deinde Confirmataà, ut episcopi Ad-
hibere quidem deputatorum consilium teneantur, 0H item sequi. ane 11
Oscen. mensis Octobris 1585 censuit „Ssufficere“, quod episcopus huius-
modi consilium requirat COrumque consilio adhibito episcopum Sta-
tuere 61 deliberare, quae Dro prudentia SU, magis expedire judicaverit.“
uod autem SOlummodo b0 COonsilio Stat, impedimento 886 0  — potest,

Nece minori Claritate8ed Aumini potius, directioni 6 auxilio inservit.
innoteseit, 11 quibusnam negotiis Consultorum VOtUuUm Sit exquirendum; 1
Omnibus Scil., tum 20 disciplinam 6 duceationem clericorum, tum Ad
Sumptuaria piae domus rationem Spectant. UInde in Oscen., ann!i
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In allen jenen Dingen, die ſich auf die Disziplin, Leitung UndVerwaltung des Seminars ſowie auf die Seminartaxe beziehen, gibteS den Biſchof nUuL eine aufſchiebende (appellatio devolutivanicht aber eine aufhebende (appellatio suspensiva) Berufung, wiedies Benedikt XIV in ſeiner Konſtitution 57 militantis“ beſtimmt
Die Leitung ſeines Seminars kann der Biſchof auch den Re

gularen übertragen, muß aber hiezu nicht bloß das Gutachten desBeirates einholen und die Zuſtimmung des Kathedralkapitels haben,ſondern auch vom Heiligen Stuhle die Erlaubnis erhalten, außerder betreffende Orden oder die betreffende Kongregation ein
päpſtliches ndult hat, wonach ihnen von den Biſchöfen die Leitungdes Seminars übertragen werden darf.?)Endlich ſchreibt das Konzil von Trient vor, daß die Biſchöfedie Seminarien öfters viſitieren ſollen, Um ſich 3u überzeugen, obdie Vorſchriften des Tridentinums beobachtet werden. Das Wort
„Saepius“ deutet d  7 daß der Biſchof da Seminar nicht bloßgelegentlich der Viſitation der Diözeſe, ſondern öfters Im Jahreviſitieren

Wie 1e hat das Tridentinum die Rechtsverhältniſſe der
von ihm angeordneten Seminare ſelbſt erſchöpfend geregelt; nur mn
einzelnen Punkten mußte die Konzilskongregation erläuternd ein⸗
greifen, bezw. die tridentiniſchen Vorſchriften neu einſchärfen. Es ſeinoch erwähnt, daß in den Ausführungsbeſtimmungen des Konzils
1585 superius adducta declaravit „episcopum UIII cCOnsilio deputatorumteneri 1  2 Cirea institutionem, disciplinam I. clericorum, Juam ireatemporalium TerUIII administrationem providere eRXactionem STO uaeHt bTO seminario d Solum episcopum Spectare“.EUt 1 Salernitana mensis Julii 1585 Propositis dubiis:

IIL An duorum 8C1l deputatorum U disciplina) cOonsiliumadhibendum Sit tam IN COnstituendis regulis universalibus seminariis, duam11 electione singulorum introducendorum, 1 electione magistro-
IU librorum legendorum, confessoris, punitione discolorum, expulsione,visitatione t similibus?

III An 11 quatuor Sint deputandi et deputati adhibendi sint V COh-SIU¹i0 tantummodo 1 taxatione, contributione fruetuum unione benefiei—
TUIII t IN aliis difficultatibus, 0b uaS sSeminarii Instrucetio vel COnservatioimpediretur veI Perturbareétur; etiam In xactione et temporalium 0—
ministratione tam dieti seminarii, Ut Putd, deputatione veI expulsione mini-
Strorum t famulorum temporalium, expensis quotidianis, provisione blado—
Tum, Juan tiam bonorum guorumcumque t redituum ipsius seminarii,etiam benefleiis unitis, Ut putd 1ocationibus, COncessionibus aliisque COh-
tractibus t itibus? TeSponsum fuit

II In Omnibus his 886 adbhibendum.
III Teneri episcopum adhibere deputatorum cOonsilium tam

Cirea institutionem, disciplinam Et 7 temporalium AGd-
ministrationem. (Siehe den ganzen Text der wichtigen Inſtruktion bei Buc-—
ceroni, Lueli Ferraris: Promptae Bibliothecae Supplementum, Otius
Operis tomus Oun8S. 719

10 Vgl Ojetti, Synopsis II., 3675 — LueidiLueidi 387, 123
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von Trient den Oſe: und Dom oder Kollegiatkapiteln wohl
aufgetragen wird, die Unter Paul III 3 Trient vorgeſchriebenen
Lehrſtellen für Theologie und Bibelwiſſenſchaft ins Leben 3u rufen,
hingegen Aber von dem berühmten Kapitel der Sessio ber
die Errichtung biſchöfliche Prieſterſeminarien nicht geſprochen ird
eS erklärt ſich wohl daraus, daß on Pius ſelbſt un dem
Konſiſtorium vom Dezember 1563 dieſen Punkt rühmend her
vorgehoben 0  e und durch ſein eigenes Beiſpiel Im Vollzuge n  2  —

gehen wollte werde orge tragen, daß zuerſt in Rom, dann
Bologna olche Seminare erſtehen, und wünſche, daß ern elſpie
überall Nachahmung ſinde.)

III Die Seminardekrete Unter Pius X.2 Wie die kirchliche
Geſetzgebung zu allen Zeiten beſtrebt war, Wiſſenſchaf und Tugend
n den Herzen derjenigen, die 3um Dienſte des Herrn berufen ſind,
3U pflanzen, hat auch der große Pius ſein beſonderes
Augenmerk auf die wiſſenſchaftlich Ausbildung nd religiöſe Er
ziehung des Klerus gerichtet. Es iſt bekannt, daß Pius ſchon
als Biſchof und Patriarch 3u den Seminarien in inniger Beziehung
geſtanden iſt; 68 var alſo 3u erwarten, daß CEL auch als den
Seminarien ſeine beſondere Fürſorge zuwenden werde nd Iun der
Tat, wohl kaum enn hat den tridentiniſchen Seminargedanken
E durchgeführ wie Pius Oft und oft OImm CTL Iun ſeinen und
ſchreiben und 57  Motu Proprio“ auf die Seminarien 3u Pprechen, oft
und Oft ermahnt ETL die Biſchöfe rieflich, für eine gute Leitung der

e orge tragen.“) Schon in ſeiner Antrittsenzyklika
Konſiſtorialakten des Kardinal Gambara (Vatic. lat. 7061 , 66): „Se—

minaria erudiendorum, quae consilio decernuntur, valde 811 laudabihlia
Videri, U. Curaturum, Ut Romae primum deinde Bononiae instituantur,
velleque Ut ceteri idem faciant.“ Vgl Prälat Dr ſe „Der Schlußakt des

Dritte Vereinsſchrift der Görres⸗Geſellſchaft 1914,Konzils von Trient.“
2 Vgl Micheletti Jus Pianum, Marietti, Urtn 1914 Hilling,

onn 1909 Die aupt„Die Reformen des Papſtes Pius N
ſächlichſten Briefe, mn welchen Pius auf die Seminarien prechen
kommt, ſind, chronologiſch geordnet, folgende: In einem Schreiben

Q 1904 QAN den General der Miſſionsprieſter drückt ſeine Zu⸗
friedenheit darüber aus, daß die Miſſionsprieſter die Leitung einiger Semi  2  —
narien Üübernommen Aben Cta Pontifieia AN einem reiben
vom Mai EL den Biſchöfen von ortuga beſonders
die Seminarien und die Jugenderziehung Cπ 0OH 300) In mem
reiben vom VI 1906 obt das Mailänder Seminar wegen ſeiner
Ergebenhei an den oſtolifchen Cιν Ont. 209) Den Biſchof
dbon Urbino lobt un einem retben vom Jänner 1907 Wwegen rrich  —

eines Seminars Cι Pont 85) Den tſer der Biſchöfe von
Aemilia, mit dem ſich dieſe der Seminarien annehmen, obt EL un einem
Schreiben Mai 1910 II 562) In einem reiben vom

Dezember ANn den Patriarchen von Venezuela mahnt Pius zuu
Gründung tridentiniſcher Seminarien, 11 welchen die ehre des eiligen
Thomas von Aquin die Grundlage der philoſophiſchen und theologiſchen
Studien bilden ſoll Die Biſchöfe von Braſilien
mahnt er, daß ſie für die richtige Leitung der beſtehenden Seminarien ſorgen
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I supremi Apostolatus“ vom Oktober 19030) gab 41 den
Biſchöfen den Mahnruf: „Curarum haee prima sunto, Ut Tistum
formemus 12 118, qui formando 1 cCeteris UriStO Officio muneris
destinantur GQuamobrem Dars potior diligentiarum Vestra—
Tu Sit de seminariis Sacris rite 0rdinandis moderandisque. Ut
pariter intégritate doctrinae t sSanctitate Horeant Semi—
narium (COrdis quisque VeStri delicias Aabetote N1 plane 20
iuUs Utilitatem omittentes, quod St Tridentina Synodo Drovi-
dentissime COnStitutum Guum VCSTO 20 hoe ventum erit. Ut
Candidati SaCris initiari debeant. duaero Exeidat animo, quod
Paulus IIOtheO Praescripsit: Nemini eito manus imposueris“

attentissime reputando. AlES plerumque Hdeles Utuüros.
quales Uerint g9u8 Sacerdotio destinabitis.“ Hiemit hat Pius
gleichſam ſein Programm bezüglich der Seminarien ausgeſprochen;
daß EL dieſes Programm auch konſequent durchgeführt hat, eweiſen
die zahlreichen Erläſſe auf dem Gebiete der klerikalen Bildung und
Erziehung, die er teils perſönlich gab, teil  D  8 durch die römiſchen Kon  2
gregationen geben ließ Im folgenden ſeien leſe Erläſſe und andere
Kundgebungen Pius' bezüglich der Seminarien Urz beſprochen,
wobei 3u bemerken iſt, daß die meiſten davon einzig für Italien
und nur wenige allgemeine Bedeutung haben. Wir beginnen mit
den letzteren.

Für die Atholt  —  che Kirche rechtliche Gültigkeit hat das
bekannte Dekret der Konzilskongregation „Vetuit“ vom 2 Dezember
1905,2 das für die Ufnahme von Alumnen ins Seminar von

beſonderer Bedeutung iſt 8 Dekret beſtimmt nämlich, daß
kein Biſchof einen KHleriker oder Laien Aus einer fremden Diözeſe in
ſein eminar aufnehmen darf, bevor nicht vertraulich beim Or⸗
dinarius des Bittſtellers angefragt hat, ob dieſer (der Petent) Aus
dem Seminar entlaſſen wurde ſt dies der Fall, muß der Biſchof
ohne Angabe der Gründe und ohne Prüfung, ob der entlaſſende
Ordinarius recht oder unrecht vorgegangen ſt, dem Petenten die
Aufnahme n ſein eminar verweigern. Seminariſten aber, die

und dort, wo noch keine eſtehen, olche errichten en (Schreiben vom Juni
19113 III 262 Ueber II trag lu erlie Qm-M uli 191
die Konſiſtorialkongregation an die italieniſchen Biſchöfe ein Zirkularſchreiben,
worin beſonders betont wird, daß die „kleinen“ Seminarien von den „großen“
E  E. werden ollen, und daß nur olche Alumnen aufzunehmen ſind, die
Beruf Fum geiſtlichen Stande zeig N 491 In einem Briefe

—  I3 an den Patriarchen von Viſſabon eédauer Pius W., daß
die Seminarien der weltlichen Gewalt unterworfen ind );
den Biſchöfen von Venezuela empfiehlt ETL in einem Schreiben Dezem—
ber 1913 die Sorge für die Seminarien und mahnt, den Studienbetrieb

ihnen nach den Vorſchriften des Heiligen u einzurichten
547) Die angeführten Schreiben, deren Zahl ſich EI vermehren ließe,

genügen, Aum 3u zeigen, welch Intereſſe Pius den Seminarien ent  ·
gegenbrachte. XXV 134 XXXVSVIII 407
bis 409
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Biſchofe bona Hde aufgenommen wurden, weil ſie ihre Entlaſſung
verſchwiegen, ſollen ermahnt werden auszutreten. ollen ſie aber
weiterhin verbleiben und wird ihnen dies vom Ordinarius geſtattet,
bleiben ſie Unter ahrung der für die Inkardination 9e.  —
ſchriebenen kanoniſchen Regeln 1P80 der neuen Dibzeſe einverleibt
und dürfen nach erhaltener Prieſterweihe nicht mehr un die Diözeſe,

.

aus deren Seminar entlaſſen wurden, für ſtändig zurückkehren.
Analog wird den ereits geweihten Ordensleuten, die dann Qus dem
Orden austreten, die Rückkehr In ihre Heimatsdiözeſe verboten, alls
ſie früher Qus dem dortigen Seminar entlaſſen worden ind Ent
laſſene Ordensleute aber darf der Biſchof In ſein Seminar nicht
aufnehmen, EL nicht früher ſich bei den Ordensobern ber die
ſittliche Aufführung und: geiſtige Begabung des Entlaſſenen er⸗

kundigt hat
Die Gründe dieſes weittragenden Geſetzes werden IM Dekrete

ſelbſt angegeben; ſie agen m den Unzukömmlichkeiten, die die bis
herige Rechtsordnung mit ſich brachte. Es kam nämlich vor, daß
die aus dem Seminar entlaſſenen Kleriker oder Aſpiranten des geiſt⸗
lichen O  tandes ſich Um das Urteil ihres eigenen Biſchofs nicht küm⸗
merten und bei einem anderen Biſchofe Um Uſnahme In das Seminar
und Erteilung der heiligen Weihen nachſuchten as gegen den E
der vom Konzil von Trient erlaſſenen Beſtimmung ber die Zurück  5
weiſung von den Weihen 6 informata cConscientia war.1) Die vom
zweiten Biſchofe wieder Aufgenommenen und Prieſtern Geweihten
beläſtigten dann nicht ſelten owohl den Biſchof der Weihe wie auch
den des Geburtsortes mit Geſuchen, mn die Heimatsdißzeſe zurück⸗
kehren 3u dürfen. Dieſen Uebelſtand nun hat Pius auf Bitten
mehrerer Biſchöfe von denen einige bereits früher untereinander
übereingekommen keinen entlaſſenen Seminariſten aufzunehmen,
durch das genannte allgemein gültige Dekret der Konzilskongregation
beſeitigt. Handelt CS ſich alſo Um die Aufnahme eines entlaſſenen
Seminariſten, o iſt jeder Biſchof an die Sentenz des episcopus
proprius gebunden. Nur der entlaſſende Biſchof kann den entlaſſenen
Kandidaten nach eingetretener Beſſerung ohneweiters wieder
nehmen. Selbſtverſtändlich kann der Aus einem eminar Entlaſſene
nach Rom appellieren und Uum Aufhebung oder Ungültigkeitserklärung
der getroffenen Verfügung bitten.?)

Wie ſehr Pius bemüht war, die allgemeine Ausbildung der
Geiſtlichen eben, beweiſt auch das bekannte apoſtoliſche Schreiben
„Quoniam V biblica“ 27 März 1906, das Verordnungen
enthält bezüglich der bibliſchen Studien.s) Dieſer Erlaß, der all⸗
gemeine Geltung hat und der bekannten Enzyklika Leos III 57  Pro
videntissimus“ vom November 1893 würdig zur Seite
betont einleitend die Wichtigkeit des Bibelſtudiums für die Theo

1) Sess. RIV de ref. Vgl dieſe tſchrift, ahrg 1914, 812 ff.
29 Vgl Hilling Zei 77—- 80
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logie der Gegenwart und gibt dann mn Artikeln Anweiſungenüber den Betrieb des Schriftſtudiums den Seminarien und Uni
verſitäten. Auf die Einzelheiten dieſes wichtigen Dekretes ſoll hiernicht näher eingegangen werden; * ſei nuL bemerkt, daß der ganzeErlaß, den die katholiſchen Exegeten aller Länder mit großer Freudebegrüßt haben, vom warmen und tätigen Intereſſe E das
Pius den bibliſchen Studien und der bibliſchen Wiſſenſchaft ent
gegenbrachte.Y

Allgemein gültige Weiſungen ber die Kleruserziehung gibtPius m der Enzyklika „Pascendi Dominiei gregis“ vom September 1907 und Im Motuproprio „Sacrorum Antistitum“ vom
September 1910, durch welches der Antimoderniſteneid 9e  —

ſchrieben wird In eiden Dokumenten ſpricht der von den
Efahren des Modernismus den Univerſitäten und Seminarien
und verbietet die Anſtellung von Profeſſoren und Vorſtehern, die
des Modernismus verdächtig ſind oder ihm gar huldigen.?) nd

dem Modernismus jeden Eingang 3u den Seminarien ver.
ſchließen, chreibt nicht bloß den Antimoderniſteneid or, ſondern
efiehlt auch, daß die Profeſſoren 3u Beginn des Schuljahres den
Text ihrer Vorleſungen und der behandelnden Theſen dem Biſchofe
vorzulegen haben, von dem ſie auch während des Jahres hinſichtlich
ihrer Lehrweiſe überwacht werden ollen.s) Was dann die Studien

den Seminarien betrifft, ſoll die ſcholaſtiſche Philoſophie nach
dem heiligen Thomas von Aquin deren Grundlage bilden.“ Sind
10 die Moderniſten die größten Gegner der ſcholaſtiſchen Philoſophieund Theologie!

Hilling 20 Quicumque modo quopiam modernismi
imbuti fuéerint, li, nullo habito Tei culiusvis respectu, tum regendi tum 10
cendi unere arceantur; 81 jam funguntur removeantur; item qui moder-
nismo clam aperteve favent Ut modernistas laudando SOrumgque culpam
cusando aut Scholasticam et Patres et Magisterium éeccelesiastieum carpendo,
aut ecelesiasticae potestati, In duOCumque demum Sit, Obedientiam detreet-—

7ando; item qui 1n historiea vel archaeologica vel bibliea HOVaA student
item gut SACTaS negligunt disciplinas aut profanas anteponere videntur Hoc U7
negotio, Venerabiles fratres, praesertim In magistrorum délectu, nimia Uulll-
Juam rit animadversio t cConstantia; 20 doctorum DIM êeXemplum ple-
rumqgue COmponuntur discipuli. Quare Officii cOonscientia freti prudenter
hae IN fortiter agitote.“ (Enzyklika „Pascendi“.) ieſelben Mahn
wiederholt Pius In ſeinem Motu Proprio „Sacrorum antistitum“.

57 suspicio segregetur Omnis claneulum inferendi modernismi

lectiones
praecipimus, Ut singuli doctores nte auspicandas neunte nun0 DPrae-

antistiti 8u0 textum exhibeant, 81b¹ quisque IN docendo
proposuerit, vel traetandas quaestiones Sive theses; deinde Ut DeT
ipsum exploretur SUA. cuiusque magisterii raàtio, duaEe 81 Videatur Sand
doetrina discedere, erit, quamobrem doctor I1Ilico amoveatur.“ Motu
proprio „Sacr. ant.“.) 77 Studia quod attinet VOlumus probeque manda—
WUs, Ut philosophia Scholastiea Studiorum SaCrOrUIL fundamentum ponatur
Guod Tei Caput est, Dhilosophiam Scholasticam Juam sequendam praescribimus
Ed. praecipue intelligimus, duAE Sancto Thoma Aquinate 81 tradita.“ Enz
„Pascendi“
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An den Senitndien ſollen vor allem Wiſſenſchaft und Tugend
gepflegt werden.) Und damit die Seminaralumnen vom Studium
nicht abgezogen werden, hat ihnen Pius im Motuproprio „Saã
CrOrUIII antistitum“ die wahlloſe Lektüre von Tageszeitungen und
Zeitſchriften verboten.“) „Quum Clericis“, El C8 Im genannten
Motuproprio, 557„  mu  4 jam Satis gravia Sint imposita studia,
SIVe 4uAE pertinent 20 SaAaCTaS litteras, 20 Hdei capita, 20
20 Scientliam pietatis 6t 0fficiorum. aSsceticam VOCant, Sive
guae 20 historiam Eeclesiae. 20 jus canonicum, 20 SaACTaIII 60—
quentiam referuntur; zuvenes aliis quaestionibus Consectandis
tempus terant, t Studio Praecipuo distrahantur, O0mnnin0o VSI
AIII diaria quaevis aut commentaria quamtumvis ptima ab
lisdem legi, Onerata moderatorum Conscientia, Jul 10 aceidat.
religiose O (Caverint“. Dieſe gewiß ſtrenge Beſtimmung,s)
die nicht geringe Unzufriedenheit erregte, wurde jedoch wenigſtens
für Oeſterreich nd Ungarn dahin gemildert, daß die Seminaroberen-
und Profeſſore das Leſen von Zeitſchriften, die geeignet ſind, den
Quben und die Frömmigkeit fördern, geſtatten dürfen.“ Ueber
die Befolgung oder Nichtbefolgung voranſtehender Verordnungen,
namentlich aber ber den Unterricht an den Seminarien und ähn  —  ·
lichen Anſtalten müſſen die Biſchöfe mindeſtens Iun jedem ritten
ahre dem Heiligen Stuhle gewiſſenhaften Bericht erſtatten.“)

Wie die Wiſſenſchaft ſo muß MM den Seminarien auch die
Tugend gepflegt werden. Darum mahnt Pius wiederholt, daß
die Alumnen durch einen gelehrten nd erfahrenen Spiritual einer
ſoliden Frömmigkeit anzuleiten ind Wiſſenſcha und Tugend müſſen

den Seminarien harmoniſch zuſammenwirken. Die Erhaltung des
„In seminariis quidem Oportet partes omnis institutionis tandem

aliquando conspirent, Ut dignus tali nomine forwetur sSacerdos, NeGC im
xIStimare licet eiusmodi contubernia Studiis dumtaxat aut pietatli patere.
Utraque institutio tota coaleseit Suntque IPSA tamquam palaestrae 20
SaCTaM Christi militiam diuturna praeparatione tingendam. EX 118 igitur,
ut acies Optime instructa procedat, omnino 8unt duae TES necessariae:
doctrina ad cultum mentis, Virtus Ad perfectionem animi.“ Motu proprio
„Sacrorum antistitum“. II 668 und 740 Wer die
früheren Verhältniſſe den italieniſchen Seminarien ennt, ird dieſe trenge
Beſtimmung begreiflich N  en Die Uunter den jungen Klerikern eingeriſſene
Leſeſu überſchritt chon alles Maß Daß 8 anderswo nicht ſo war, hat maꝗ

7

höchſter Stelle woh! überſehen und arum nachträglich auch Milderungen enn  —
treten aſſen Vgl das retben der Konſiſtorialkongregation an den Kard
Claudius Vaszary von ran vom Okt 1910 II 855) und den
Kard Leo Skrbensky von Prag 1911 (in den nicht veröffent⸗
licht).— „Haec praecipimus forte Oblivioni dentur, volumus et Iall—

damus, Ut singularum dioecesium episcopi, ann CXAC:tO AD éEditione Dras-
sentium litterarum, postea TO tertio un0 diligenti . jurata
enarratione referant Ad Sedem Apostolicam de hiS hae Nostra epistola
decernuntur itemque de doctrinis N Clero vigent, praesertim autem
M semmariis ceterisque catholieis institutis, 118 10 exceptis, rdi
Uarii auctoritati 0  — subsunt Idipsum moderatoribus generalibus Ordinum.
religiosorum bTO Suis alumnis injungimus.“ (Enzyklika „Pascendi“.)



echt katholiſchen Geiſtes 1* den Seminarien, die Pflege des Studiums
nach den kirchlichen Vorſchriften und ſomit die Vermeidung Aller
gefährlichen Neuerungen eitens der Profeſſoren, das var das V  deal,
das Pius ganz Im Sinne des Tridentinums bezüglich der Semi⸗
nare angeſtrebt 4eS ergibt ſich nicht bloß Aus den bisher
angeführten Kundgebungen und ekreten, die allgemeine Gültigkeit
Aben, ſondern auch Qus den kurz 3u beſprechenden Dekreten,
die nuL für die Diözeſanſeminarien taliens Bedeutung haben.

Da der Zuſtand der vielen Seminarien in Italien ein ziemlich
mangelhafter war, mußten beſonders hier Verbeſſerungen eintreten.
Die ereits von Leo XIIX eingeleitete Reform der italieniſchen Se
minarien hat Pius In dankenswerter Weiſe fortgeſetzt nd viele
diesbezügliche Dekrete Tlaſſen

Für die Kleriker und Prieſter auswärtiger Bistümer, die n
Rom ſtudieren, iſt wichtig das Schreiben vom Mai 1904 an den
Kardinalvikar Respighi, worin Pius vorſchreibt, daß alle
auswärtigen Kleriker, die von ihren Biſchöfen ſtudienhalber nach
Rom geſchickt werden, in einem Seminar oder Kolleg wohnen müſſen
Vor der Zulaſſung 3u den Studien an den päpſtlichen Univerſitäten
iſt ern ſchriftliche Zeugnis ber die Zugehörigkeit 3 einem Konvikt
vorzulegen. Wer zum rieſter geweiht werden will, muß nachweiſen,
daß EL mindeſtens drei Jahre Alumnus enes Seminars oder Kollegs
ge

Daß Pius bemüht war, die allgemeine Ausbildung der
Geiſtlichen heben, hat eL durch zwei Erläſſe bezüglich der Prü⸗
fungsordnung bewieſen. Das Tridentinum feſtgeſetzt,ꝰ) welche
Kenntniſſe vor Empfang der Weihen nachzuweiſen ſind Es verlangte
nämlich vom Kandidaten der Tonſur, daß EL leſen nd ſchreiben
könne und m den Anfangsgründen des Glaubens unterrichtet ſei
Die Bewerber die Ordines minores müſſen ein Pfarr
nd Schulzeugnis, Kenntnis der lateiniſchen Sprache und die ahr
keiten aben, die für die öheren Weihen nötige Wiſſenſ *

Er⸗
werben önnen. Der Subdiakon und Diakon bedarf g9  EI Zeugniſſe,
theologiſcher Bildung nd Kenntnis emner Funktionen, während C

Presbyter zur Verwaltung von Lehre und Sakrament ähig ſein ſoll
Da jedoch dieſe allgemeinen Vorſchriften für dte Bedürfniſſe der
Gegenwart nicht mehr ausreichten, hat Pius n dem OtU
roprio „Sacrosancta“ vom Uli 1905 für Rom eine neue

Prüfungsordnung erlaſſen.“) Darnach müſſen alle Weihekandidaten
des Welt und Ordensklerus m Rom vor dem E  ange der Weihen

b'animo“ vom 28. Juli XXXX —21—
Vgl. Pius' ſtrenge Enzyklita an die italieniſchen Biſchöfe „Piem  A

XXVI 655 — 658 Dieſe weiſen Beſtimmungen zielen ahin, die freie Leben

8⸗

.
weiſe der auswärtigen Theologen, Unter welcher das Studium und die ſittli
Aufführun Eel Schaden erleiden, 3u verhindern. Sessio
5 de ref 25 XNVI 8—10
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auf dem römiſchen Kardinalvikariate eine wiſſenſchaftliche Prüfungablegen Ausgenommen ſind nur die Doktoren der Theologie, die
einer päpſtlichen Univerſität promoviert haben. Nähere Ausfüh

rungsbeſtimmungen 3Uum genannten Motuproprio wurden über An
weiſung des Papſtes Am Auguſt 1905 erlaſſen.“ Durch das
Motuproprio „Religiosorum Ordinum“2) vom März 1906 hat
Pius die Pflicht einer Weiheprüfung auf ſämtliche Ordensleute
Italten nd der benachbarten Inſeln ausgedehnt. ES wird eſtimmt,
daß die Weihekandidaten nicht bloß ber die Gegenſtände der be
treffenden Weiheſtufe, ondern auch in den theologiſchen Fächern
prüfen ſind

Auch die höheren Studien agen Pius ſehr Herzen.
Darum hat ETL durch enn Dekret der Studienkongregations) vom

März 1907 die Biſchöfe Italiens die teilweiſe außer Gebrauch
gekommenen tridentiniſchen Vorſchriften“ bezüglich des von den eiſt
ichen höherer und mittlerer Ordnung 3u erwerbenden Doktor oder
Lizentiatentitels wieder neu einſchärfen laſſen und die Erlaubnis
erteilt, daß alle Geiſtlichen, die einem biſchöflichen Seminar die
theologiſchen Studien obllende aben, nach zwei Jahren rivaten
Studiums einer Univerſität, die das Promotionsrecht hat, den
Prüfungen des Doktorates zugelaſſen werden können. Zweck dieſer Ver⸗
ordnung war offenbar, dem Mangel an promovierten Prieſtern
teuern und diejenigen Geiſtlichen, die nicht in der Lage ſind, eine
Univerſität oder eblogiſche Fakultät 3 eſuchen, für höhere wiſſen
ſchaftliche Studien zu gewinnen.

ne Studienordnung für die italieniſchen Diözeſanſemi⸗
narien erließ über Auftrag Pius' Am Cai 1907 die Kongre—
gation der Biſchöfe und Ordensleute Unter dem Titel „Programma
generale Studiorum Pio aPProbatum DTO omnibus taliae
seminariis.“) Dieſes umfangreiche Programm hat den Zweck, die
Studienordnung einheitlicher zu geſtalten und 3u verbeſſern, und
bezieht ſich nicht allein auf die theologiſchen, ſondern auch auf die
gymnaſialen Lehrgegenſtände, da in Italien die zukünftigen eiſt
en den biſchöflichen Seminarien regelmäßig auch mM den
humaniſtiſchen Fächern unterrichtet werden. Der ehrplan für das
Gymnaſium weicht von jenem den ſtaatlichen Anſtalten nicht ab
Beſonders ausführlich wird im Programme das theologiſche Berufs  ·  —
ſtudium behandelt.“

Als Ergänzung 3u der eben genannten Studienordnung kann
betrachtet werden die ebenfalls von der Kongregation der Biſchöfe

2 8 XXXNVIII 354—358 8 XXXIX — „Lit-
terae Circulares Ad episcopos Italiae eirea gradus Aacademiceos In theo-
logia cConsequendos“ 380 — 382). Sess. XXII für den
Biſchof); 8688 XXIV für die Dignitäten und Kanoniker); XIV Uur
Staatsuniverſitäten gibt P8 keine theologiſchen Fakultäten.
den Kapitelvikar). 336 — 343 6) An den italieniſchen

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. III. 1915
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nd Ordensleute auf Befehl Pius' Am Jänner 1908 erlaſſene
Seminarordnung!) für die italieniſchen Bistümer, die den weck
verfolgt, die ſittliche und aszetiſche Erziehung des Klerus einheitlicher
und wirkſamer 3u geſtalten.?)

Angeſichts ſo vieler Kundgebungen und Dekrete bezüglich der
Seminarien konnte us NII Abende ſeines tatenreichen Lebens
mit vollem Rechte ſich auf die Fürſorge berufen, die er ihnen
vom Anfange ſeine Pontifikates an zugewende hat In einer
Konſtitution 557  In praecipuis“ vom Uunt —1913 über die Er
NV tung des neuen Lateranenſiſchen Seminarss) aßt ſeine Tätig  ·  2
keit hinſichtlich der Seminarien in die obrte zuſammen: In Prae-
cipuis t maximis apostolict 0Ffficii muneribus 06 NOS jam inde
a mitio Pontiflieatus habuimus. Studiose diligenterque CUrare. Ut
qul 1II SOrtem Domini VOCati essent. ad tantum ministerium 61
Virtutis t doctrinae Ornatu plenissime instruerentur.
OCuius quidem NOstrae CUraE 12 Sunt argUumento: SACTa4E Semi-
nariorum Visitationes deceretae 61 pluribus jam 10eis Deractae;
5 praesertim tallae seminariis. eges atae de disciplina

pietate refovenda eque studiis 20 tempora aCCOmmodandis;
aedes, Item Der tallam maxime. adjuvantibus 10COrum Ordi—
nariis. ab indhoato Eéxtructae, Ubi segregati atu minoribus
majores Clerici plurium dioecesium, gui Proximi Sint Sacerdotio,
(communiter Sub GICECtIS modeératoribus t magistris exquisitiori
quodam magisque 0rdini Congruenti ratione Conformentur:
A haece Consilio Consistoriali. CUl OntITeX IPSe maximus
praeest, peculiaris seminariorum demandata Curatio. aliaque 1
306 genere Opportune (Constituta.“ Aehnliches wiederholt Pius
m ſeiner Konſtitution „Supremum“ vom März 1914⁴ über
die Leitung des von ihm errichteten Zentralſeminars zu Catanzaro
mn Kalabrien.

Wenn die Tätigkeit Pius' auf dem Gebiete der kleri—
kalen Erziehung überſchaut, begreift man das Lob, das der glor⸗
reich regierende Benedikt ſeinem hochſeligen Vorgänger
gerade wegen deſſen Verdienſte um die Seminarien und um die
Kleruserziehung in ſeiner Antrittsenzyklika beatissim!l ApOSto-
10rum Principis“ vom November oln geſpendet hat „Durch
ſein Bemühen“, El * daſelbſt, „iſt allenthalben im geiſtlichen
Stande der religiöſe Eifer belebt, die Frömmigkeit des riſt⸗

XILII 212—242 Ueber die Studien⸗ und Seminar⸗
Irdnung te. Näheres Hilling SO und ff; ferner A
Micheletti, De institutione clericorum 11 Sacris Seminariis Commentarlum
11 deceretum t OTILAS Episcoporum et Regularium die Janu-
III 1908 datum RBomae 1908 297 VI
13 Dies iſt das E  E Dokument Pius' X.; das von Seminarien ſpri
59 ie den lateiniſchen Text S 565 die eu  che Ueberſetzung
(eNn. 630
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lichen Volkes wieder geweckt; für die Erziehung des heranwachſenden
Klerus wurde den kirchlichen Vorſchriften gemäß und unter glück
licher Berückſichtigung der eutigen Zeitverhältniſſe aufs beſte geſorgt;
von den Lehrſtühlen der eiligen Wiſſenſchaft iſt die Gefahr un

kirchlicher Neuerungen verbannt.“ Dieſes Lo hat der große heilig⸗
mäßige Reformpapſt Pius X. der für die Durchführung des tri
dentiniſchen Seminargedankens wie kaum einer ſeiner Vorgänger
eingetreten iſt, vollauf verdient.

Erklärung der Praeparatio 20 MISSam.
Von Prof. Dr Franz Jetzinger, Linz

Die freundliche Anregung eines Mitprieſters veranlaßte mi zu
dieſer Abhandlung. hr Zweck iſt, das one Vorbereitungsgebet zur
heiligen Meſſe 3u erklären und In der Anwendung den Gedanken der
Kirche nachzugehen, beides M ausſchließlichen Intereſſe, den Prieſtern
einen Dienſt 3u erweiſen; man wird die „Vorbereitung“ Um ſo
dächtiger eten, 1e beſſer man ſie geiſtig erfaßt hat

Wir bieten unächſt jeweils die deutſche Ueberſetzung der ent
ſprechenden Pſalmen Dabei halten wir uns an den Hauptgrundſatz
einer jeden Uebertragung: „ſo wörtlich ⁴ls möglich, frei als nötig

7⁰
Der 3 Grunde elegte Text iſt naturgemäß und ſelbſtverſtändlich
der hebräiſche Die lateiniſch Verſion fügen wir nur der Bequem⸗
ichkeit halber bei, nach ihr überſetzen Are ein prinzipieller Fehler;

die lateiniſche Faſſung der Vulgatapſalmen, angefertigt nach den
Septuaginta iſt 10 nicht ſelten eine minder glückliche
Wiedergabe des Originaltextes, die ſelbſt der Erklärung bedarf. leſe
etztere bringen wir Im Kleindruck nach jedem ſalm, dabei auch die

zumeiſt beſſere Ueberſetzung des heiligen Hieronymus. Daran chließt
ſich b  El als nötig und möglich, die Erklärung nach dem wörtlichen
ind hiſtoriſchen Sinn.

Die Anwendung eines Pſalme kann eine verſchiedene ſein, da
ſie individuell iſt Hier war die Richtlinie dafür gegeben durch
den Rahmen der Vorbereitung zur heiligen Wir glauben uns
dabei einer möglichſt Uungezwungenen Natürlichkeit befliſſen 3u haben
Das Am Schluſſe ſtehende ema wurde nicht IM voraus zurecht⸗
gelegt und dann hineingetragen, ondern ergab ſich Im Verlaufe der
Anwendung und dürfte der Intention der Kirche entſprechen. Wenn
éwir überdies an zwei Stellen (Pf und 115) andere, individuelle
Anwendungen andeuteten, E kann das dem meditierenden Gebet
förderlich ſein

Die rhythmiſche und trophiſche Gliederung euten wir bei der
Ueberſetzung Im 171 d ſo wie ſie uns NN natürlichſten dünkt
Oie iſt übrigens reine Aeußerlichkeit.

34*


